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0 bleibt mein Birtihantsseld? 


tft eine Krage, die wohl täglid in jedem Ddeutjhen Haushalt ertönt, oft Ks Uneuhe und 
Inficherheit und allerlei jonjtigem Rerdruß Veranlajjung bietet. ser Immer Pa tlare, zu 
verläjiige Antwort darauf geben, jid selbjt und anderen Berechtigten einmandfreie Abrehnung 
und Nachweis des Rerbrauchten jehaffen will, der beichaffe Tih das von gran Brojejjor 
Elife Schellens herausgegebene wertvolle Bud) 


0 Bleibt mein wirtichartsseld? 


Hanshaltungspuchfihrung jür ven praftiichen Gebrauch 
52 Wochenfeiten. >: Keinen gebunden M. 2,60 
Mit der Führung fann an jedem beliebigen Tag begonnen, Det Inhalt durch oje Bogen immer 
wieder ergänzt und erweitert werdeit, jo daß Das Buch jahrzehntelang im Gebraud) bleiben 
und Sich als befter Freund und Natgeber der Hausfrau bewähren kam. &5 jollte in feinem 
Haushalt fehlen. 


Schüken Sie Ihre Familie vor iiberjlüsjiger Aufregung und Sorge 
durch das joeben erichienene wertvolle Bud) 


Nach meinem Zode 


Herausgegeben von Carl Buchalla und Wilh. Marihemstfi 


dad bejondere Beachtung aller Staatsbürger verdient, 
weil e8 im eigenartig neuer, dabei bejonders praftiiher Art Anleitung und leicht ausfüll- 
bare VBordrude bietet, die es jedermann ermöglichen, auf Grund vorgedrudter Angaben alle 
nahmen für den Fall Des Fodes einzutragen, aljo alles 


wichtigen Anordnungen und Wa) une! er . 
dDofumentarifh niederzulegen und damit pen Angehörigen viel unnötige Gorge 


in Stunden der Trauer und des Schmerzes zu erjparen. 

Stirbt jemand, fo wiijen die Angehörigen wohl, daß ie für die Beltattung zu jorgen 
haben, aber nicht immer ijt ihnen befannt, was alles bei einem Todesfall erledigt werden muß. 
Schließt ein Mann die Mugen, der Familie hinterläßt, jo jteht Dieje in den meiften Fällen 
ratlos da. Denn man bat jich_ oft mit gleichgültigen Dingen bejchäftigt, aber jelten oder 
überhaupt nicht die zahlreichen Fragen berührt, an deren Beantwortung man gerade beim Ub- 
leben des Familienhauptes denfen muß. Die ganze Zaft der Verantwortung ruht dann oft 
auf den jhivahhen Schultern einer Frau, deren Denken einzig und allein von dem Schmerz 
liber den ihiwerjten Verluft ihres Lebens erfüllt ift. Dftmals jind es die Kinder pder andere 
zamilienangehörige, die ji mit Dem Sterbefall abzufinden haben. Sin planlojes Fragen be- 
int, es wird unternommen, was nicht immer nötig, und unterlafien, was Durchaus notwendig 
ift. Mus Unkenntnis der Verhältnifie des VBerftorbenen gehen den Hinterbliebenen, nicht jelten 
bedeutende Summen verloren. Während der Ernährer der Jamilie bei Lebzeiten gedarbt und 
gejpart bat, um neben jeiner eigenen Beitattung auch das zukünftige Los von Frau, und Kind 
einigermaßen gefichert zu Yoiljent, glauben dieje, jhon bei der Beltattung Schulden maden Zu 
müjjen, ganz au jchiveigen von den Sorgen, die jie jih um ihre Zukunft machen. Mancd)- 
mal ift Bermögen vorhanden, von dem die nächjten Angehörigen nichts wijjen. Fragen 
tauchen auf, die nicht immer unDd auch nicht mit der Gewifjenhaftigfeit beantwortet werden 
fünnen, auf die man fich unbedingt verlajjen muß. Wer fann hier Rat und Hilfe jhaffen? 

Diejes Buch! 
Wer Die darin gejtellten Fragen jorgfältig beantwortet, alle Formulare richtig ausfüllt 
und es jeinen Hinterbliebenen jo hinterläßt, der fann gewiß fein, daß er diejen in der ihweriten 
Schidjalsjtunde viel Sorge und Aufregung eripart und ihnen einen Mentor hinterläßt, auf 
den jie jich verlajjen fünnen. x Breis: Gebunden M. 2,75. 


WARTETE Von gröjter VBeventung und Wichtigkeit 

für Sie jelbjt und Jhre Angehörigen iit es, daß alle wichtigen Papiere und Dokumente an 
einer Stelle gejammelt und aufbewahrt werden, wo fie im Notfall aud von 
Ihren Angehörigen jofort gefunden und verwertet werden fünnen. Benugen Sie dazu die neu 


erichienene ireund ENMAHNE 


Preis M. 2,60 
die in dauerhafter Ausjtattung und überaus praftijcher Einteilung Die beite Gelegenheit zur 
zwedmähigen Aufbewahrung aller wichtigen und wertvollen Urkunden und Dofumente, ein: 


geteilt nad) 
l. Angelegenheiten der ‚Samilie, 9. Angelegenheiten des Berufes, Dienjtes ujw., 3. Ber: 
fiherungsangelegenheiten ujw., 4. Vermögen, Außenftände, Schulden, bietet. 


Zu beziehen dur alle Buchhandlungen 


Alfred Mebner, Derlagshuchhandlung, Berlin SW 61, Sitihiner Sfr. 109 AÄREFE 
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4. Jahrgang 


Benealogiiche Anterluchungen über 
die Dererbung der geiltigen Begabung mit beionderer 


- Berüdfichtigung der veribiedenen Rolle des Beichlechts 


von 


Ganitätsrat Dr. Leven in Elberfeld 


Kern Profeffor Dr. Meirowstn, Köln a. Rh, 
In treuer Freundfchaft gewidmet | 
vom Berfaffer 


Borwort 


Die vorliegende Arbeit bringt genealogifche 
Unterfuchungen zur Frage der Bererbung 
geiftiger Eigenichaften unter befonderer Berüd: 
fichtigung des Gefichtspunftes, ob die (He- 
ichlechter dabei eine dverjchiedene Nolle jpielen. 
Die Schopenhauerjche Theje, die bejagt, das; 
der Intelleft der Söhne don der Mutter, Der 
Charakter vom Bater ftamme, ift augevordent: 
(ic) intereffant und hat bisher mannigfadhen 
Anklang und Beifall gefunden. Sie verdankt 
dies wohl bauptjählid dem Umftande, day 
e3 in der Tat leicht ift, aus Gejchichte, Kuntt, 
Qiteratur und Wijjenjchaft Beifpiele zujammen- 
zufügen, bei denen Die Vererbung auf Die 
Söhne von der Mutter ber m Die Augen 
Ipringat man denke nur an das Flafitjche Bei- 
jpiel Goethes —, und e8 hat in Der Tat einen 
großen Neiz, auch im der perjönlichen Bekannt 
ihaft und Verwandticaft nad) jolhden Bei- 
ibielen zu juchen. Das ericheint zumächjt jehr 
einfach und man wird genug finden, was als 
bafiend und beweijend erjcheint. Uber es fehlt 
nicht mur die Gegenprobe, jondern noch 6 
manches andere, was hier zur Sprade fommen 
ioll. Es geht hierbei wie mit Tat allen wijjen- 
ihaftlihen Problemen: fie ericheinen zunächit 
sehr einfach und Leicht, aber dem Foricher, der 
jich näher mit ihnen bejchäftigt, zeigen jich auf 
Schritt und Tritt mehr Schwierigkeiten, und 
erft allmählich entwidelt Nic) die Kompliziert- 
heit der behandelten Materie. Yırf unjeren 
Fall angewandt liegt die Schwierigteit haupt- 
jächliep in der bejonderen Srageftellung, ob 
die beiden Gejchlechter eine berjchiedene Rolle 
bei der Vererbung geiftiger Anlagen jpielen. 
Dabei ift in erfter Linie zu bedenten, dal; die 
einfache Tatjache, derzufolge irgend ein Sohn 
eine beftimmte geiftige Anlage don jeiner 
Mutter hat, nicht ohne weiteres beweift, daf 
er fie au) nur von der Mutter befommen 
ann, mit anderen Worten, daß die betreffende 


YUnlage an das Gejchlechtsfernftäbchen ge: 
bunden ijt und daß, weil die Gejchlechter im 
besug auf die Gejchlehtschromojomen ver 
ichieden Find, Wann und Frau aus Diejem 
Srunde und auf Ddiefe Weife auch eine ber 
Ihiedene Nolle für die Bererbung geiftiger 
Anlagen haben müjjen. Die bejprochene Frage: 
tellung führt über zur Erörterung der geiftigen 
Struftur von Wann und Frau überhaupt. 
Schon mit Miüdjicht auf Die Bererbung geiftiger 
Gigenichaften an jich ericheint mir das ge 
jammelte Material wertvoll genug. So mande 
der beigebrachten Analyien geben ein vor: 
zügliches Bild Davon, was die Vererbung für 
den Jeeliichen Gehalt eines Weenjchen bedeutet. 


Es fommt hinzu, daß eine Anzahl bivgrapbiicher 


Notizen manches Intereljante und Wertvolle 
bietet. 


Sp babe ich mich dann in dem Sinne, daf; 


. meine Arbeit eine Anregung zur weiteren Er: 
forihung der VBererbungsprobleme geben joll, 


zur VBerdffentlidung entichlojfen und bitte 
Ihliegihd um Unterftüßung zur Kortjegung 
meiner Studien Dur Einjendung weiteren 
Materials. ch wende mich mit Diejer Bitte 
nicht nur an PBerjönlichfeiten, die auf irgend 
einem Gebiete jchon hervorragendes geleiftet 
haben, jondern an alle diejenigen, bei denen 
irgend eine Begabung Flar und deutlich hervor- 
tritt. Einmal jind die VBererbungsgejeße ja für 
alle gleich, andererjeits beftehen die Unterjchiede 
der Begabung nur in gradueller Hinsicht, nicht 
dem MWejen nad. AFamilienftatiftiihe Ev: 
bebungen solcher rt jollten jchon in den 
Schulen vorgenommen werden: dann dürfte e8 
eher gelingen, in das ganze Gebiet der Ber- 
erbung geiftiger Anlagen Licht zu bringen und 
insbejondere aud den Bererbungsmodus fo 
mancer Mnlage zu Elären. 


Elberfeld, April 1929. 


I. Borbemerfungen und Ziele 


Die Vererbung geiftiger Anlagen an ich 
jowohl wie die Bedeutung Der Sejchlechter 
flir Diejelbe erfennt man am beiten an Hand 
der Genealogie bedeutender Männer: Die Be 
deutung folder Perfönlichfeiten Tiegt ja bor 
allem in den hervorragenden piyhiichen Eigen- 
ichaften, die fie zur Erzielung ihrer hoben 
Geiftungen befähigten und mit deren Hilfe fie 
ihren Ruf und Ruhm begründeten. Die SHrenzen 
ziwifchen einer mehr oder weniger hervorragen- 
den Begabung jind zwar fließende und 8 


läßt Tich Fein jcharfer Schnitt ziehen; es liegt 
aber auf der Hand, dal gerade die berühmten 
und  Dbejonders begabten Qndividuen ein 
günftiges und ausgewähltes Material dar- 
itellen, das jih um jo mehr gewifjermaßen 
einer Neinfultur näbert, je jehärfer und ein- 
jeitiger die bei einer beftimmten Berjönlid- 
feit vorhandene Begabung ausgeprägt ift. Es 
liegt aljo wohl eine ‚„Materialausleje” vor, Die 
aber nicht Die Feftitellung von Berhältnis- 
zahlen bezwedt und dabei durch einfeitige Aus- 
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leje zu Srertümern führt, jondern fie dient 
lediglich dazu, die Unterjuchung Durch Das 
prägnante Hervortreten des zu prüfenden Was 
terial® zu erleichtern. Diejer Ueberlegung 
folgend, babe ih mir aus allen Gebieten der 
Kunft und des Willens eine Anzahl geiftig 
hochjtehender, 3. T. weltbefannter Männer her- 
ausgefucht mit zumeijt flar und Deutlich ber 
bortretender geiftiger Eigenprägung. 

Die Widerftände, Die jich der Löjung Des 
Broblems von Der Vererbung bejtimmter piy- 
chiicher Unlagen entgegenftellen, jind jehr groß: 
jie find begründet in der Schwierigfeit, einzelne 
piychiiche Anlagen bejtimmt herauszuheben und 
in verjchiedenen Generationen zu verfolgen, 
jie liegen vor allem darin, daß uns beim Wten- 
schen ja feine Yüchtungs- und Ktreuzungsder- 
juche zu Gebote jtehen, wie fie im Tier- und 
Bflanzenreich möglich Jind. Man muß alfo 
berjuchen,  Durkh  familienftatiftiiche Nach: 
forihungen zu Ergebnijjen zu fommen, Die 
natürlich nicht den Grad der Eraftheit bean- 
jpruchen fünnen wie das Experiment. Die Ne- 
jultate, die auf Grund genealogiicher Unter: 


um jo höheren Grad von Wahrjcheinlichkeit, 
je größer die Zahl der geprüften Fälle it. 
Es ift deshalb erjforderlid, die Er- 


Zum näheren Berftändnis Der aufge- 
worfenen Frage eriheint 08 zwedmäßig, Die 
wejentlihden Ergebnijje der neueren Berer- 
bungsforjcehung, die auf das Problem Bezug 
haben, fur, anzugeben, die Bererbung Der 


geiftigen Begabung zu bejprechen und jchlief- 


lich) noch zu erflären, inwiefern Dabei den 
beiden Gejchlechtern ein verjchtiedener Anteil 
zufommen fann. Diejenigen Lejer, Die jich 
über den einen oder anderen Bunft eingehen= 
der zu unterrichten wünjchen, jeien vor allem 
auf das Hafjiihe Werf von Baur, Filcher, 
Lenz ‚„Menjchliche Erblichfeitslehre und Najfen= 
byaiene” verwiesen. 

1. Ullgemeine Erblidfeitslehre. 
Während man befanntlic in früheren Zeiten 
annahm, daß die AUrteri der Lebewejen un- 
beränderlic jeien, fteht heute die Ent- 


 widlungslebhre als einer der größten Fort- 
Ihritte in der menjchlichen Erkenntnis Durch 


ein ungeheuer reichhaltiges Material völlig 
gejihert da. Darwin bat uns gelehrt, daß 
die Arten nur unveränderlid jheinen, e8 
aber in Wirklichkeit nicht jind. Daran zu 
zweifeln, daß eine allmählide Umwandlung 
itattgefunden hat und fortwährend nod) ftatt- 
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juchungen gewonnen werden, erreichen einen - 
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Durch weitere Familienforjdungen 
zu ergänzen: jie ftellen aljovo einen 
Unfang dar. ch hoffe, daß Durch meinen 
Berjuch andere Autoren angeregt werden und 
das Broblem weiterer Klärung zugeführt wird. —_ 
Diejenigen meiner Gewährsmänner, welche die 
Nennung ihres Namens nicht wiünjchten, babe 
ich mit einer allgemeinen Bezeichnung oder ' 
einer Chiffre angeführt; jo interejjant auch 
angelichts der Bedeutung der befragten Ber: 
lönlichfeiten die Nennung des Namens geivejen 
wäre, jo tut das Unterbleiben der Sade an 
jich feinen Abbruch, da es jih ja nicht um 
eine bivgraphiiche, jondern um eine erb= 
biologijche VUrbeit handelt. Daß ich Frauen 
bei meinen Anfragen nicht berüdjichtigt babe, 
liegt nicht etwa daran, daß ich ihre geijtigen 
Fähigkeiten geringer einjchäße, jondern es ers 
gibt jich Daraus, dah ich Die verjchiedene Nolle 
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des Geichlehtes für die Vererbung geistiger 
Anlagen in erfter Linie unterfuchen wollte. Die 
näheren Grinde werden aus Dem folgenden "2 
hervorgehen. Zunächft muß e8 natürlich über 
vajchen, wenn das eine der beiden Gejchledhter % 
unberüdjichtigt zu bleiben fcheint. Ar 

Allen denjenigen, welche die Freundlichkeit R 
hatten, mir in zum Teil eingehender Weije ES 


auf meine Anfragen zu antworten, fprede ih 


fi 


gebnijje meiner Unterfuhungen an diejfer Stelle meinen herzlichen Danf aus. a 
I. Die Srage der verfchiedenen Nolle der Gefchlechter bei der ; 
Vererbung geiftiger Eigenfchaften a‘ 


ji entwidelt hat und nicht auf einmal ente 
ftanden ift, hat heute feinen Sinn mehr. Die 
bei der Umbildung der Arten wirkffamen Fa 
toren jind: die Bariabilität, die Veränderlide 
feit der Art, weiterhin die Fähigkeit der Drga- 
nismen, ihre Eigenschaften und Charaktere auf 
ihre Nachfommen zu dvererben, und jehlieglih 
die natürliche Zuchtwahl oder Selektion. Ser 
leftion oder Auslejfe bedeutet die Ausihaltung 
jedes der Umwelt nicht genügend angepaßten 
Organismus, die durch die Naturzüdhtung im 
Kampfe des Lebens erfolgt. Selektion jeßt Die 
Ungleichheit der Erbmajjen bei verjchiedenen 
Individiien voraus. 


* 
findet, daß aljo die heutige Drganismeniwelt ; 


Bariabilität in irgend 
einem Betrage ift bei jeder Tier- und Pflanzen 
art vorhanden und nur dem oberflählihden — 
Beobachter ericheinen die Individuen glei. 
Der Schäfer fennt alle Tiere feiner Herde, Die 
der vorübergehende Wanderer nicht zu untere — 
jheiden vermag: Eltern und Lehrer unterer 
jcheiden jofort jeldft die erbähnlichiten Men 
hen, nämlich eineiige Zwillinge, voneinander, — 
die dem Fernerftehenden jo gleich erjcheinen 
wie ein Ei dem anderen. Der Gedanke der Br 
Naturzüchtung, der Ausichaltung der j SIEHIAERS “ 
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und ungeeigneteren Organismen im Stamıpfe 
um die Eriftenzbedingungen fommt freilich, ivie 
BeboLld jagt, auf die Trivialität hinaus, daß 
nur das Dauerfähige zu dauern, nur das Er- 
baltungsgemäße jih zu erhalten vermag, aber 
es8 bat doch, nachdem er jhon dor mehr als 
2000 Sahren bei Empepdofles aufgetaucht 
war, der Zeit bis zu Darwin bedurft, um 
ihn für uns mugbar zu machen. Die große 
Tragweite der Lehre don der Netmzüchtung 
liegt darin, dab das Zujammenwirken von Yb- 
änderungen, Die innerhalb der Erbanlagen fort- 
dauernd auftreten, mit der Auslefe, dDurdy Die 
alles Schlechte fort und fort ausgemerzt Wird 
und mur das der Umwelt ngepaßte Tich ev» 
hält, zu unjerem VBerftändnis für die Ent- 
wiclung der Drganismenwelt völlig ausreicht. 
Huf Diefer Grumdlage fünnen wir Das Zur 
itandefommen der YUnpafjung erklären, ‚ohne 
unfere Zuflucht zu möoftifchen Spefulationen 
nehmen zu müjjen. 

Pras nun den dritten der genannten »al- 
toren betrifft, die Vererbung, jo ift der Auf- 
ihwung der modernen Erblichkeitslehre in erjter 
Qinie an die Namen des Auguftinerpaters 3 0- 
dann Gregor Mendel und des Hoplogen 
AYuguft Weismann gemüpft. Die 01 
ihungsergebnifje diejer beiden unabhängig von 
einander arbeitenden Männer ergänzten id) 
in ganz ausgezeichneter Weife. Es ift geradezu 
erjtaunlich, wie Die güchtungsverfuche Men: 
dels durch die Zellforfhungen Weisma 13 
ihre Erklärung fanden, und vie Das Weis- 
mannjiche „Bererbungsmonopol des Kternes‘ 
feinerfeits mit Menpdels Spaltungsregeln 
harmonierte. | 

Reismann hatte die Nolle des Hell- 
fernes bei den Bererbungsdorgängen Har er- 
fannt. Sunerhalb desjelben befindet jich eine 
durcch beftinnte Farbitoffe leicht jürbbare Sub- 
tanz, das Ehromatin, und wer Jich eine gelle 
zur Teilung anjciet, jo jammelt jich Diejes 
Ehromatin zu Schleifen oder Stäbden, stern: 
jtäbchen oder Chromojomen genanıt, die durd) 
einen äußerft feinen Wechantsmus auf Die ent» 
tehenden Tochterzellen verteilt werden. Aus 
dem gejamten fomplizierten Vorgang können 
wir entnehmen, Daß Die Nernftäbden 
die Träger der Vererbung jind. In 
ihnen liegen alle SGeheimnifie der Vererbung, 
denen wir nadjpiren, und dasjenige, was Ytadı- 
fommen mit ihren Vorfahren gemenmpam haben, 
entftammt diefen Ehromojomen. ‚Aus Der Ver- 
einigung der väterlichen und mitterlichen (He= 
ichlechtszelle entwidelt Jich der aus Millionen 
und Abermillionen von Zellen aufgebaute Or: 
ganismus des Menjchen, und Keine LUnter- 
ichiede im Gefüge äußerlih überhaupt nicht 
unterjcheidbarer Gejchlechtszellen, 3. B. Heine 
hemijche Verjchiedenheiten, bedingen, wie 
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Baur ausführt, daß bier ein Europäer, dort 
ein HDottentotte entjteht. 

Die Erbanlagen eines jeden aus einer Be- 
jruchtung bervorgegangenen Lebewejens jind 
in Dobpelter Ausfertigung vorhanden. Kedem 
ertmal enijpridt ein Anlagen: 
paar, Dejjen eine Hälfte von väter: 
liber, Die anderevon mütterlider 
Seite ftammt. Die Zahl der Kernftäbchen 
ijt für jede Art fonftant. Beim WMenfchen be: 
trägt die Zahl der Kternftäbchen 48 - 24 Baar. 
Bei Der Bereinigung zweier Serualzellen 
müßte num die Ehromojomenzahl ins Umermej;- 
liche fteigen: Dies Wird berbindert Durch Die 
bei der Reifung der Gefchlechtszellen erfolgende 
‚Neduftionsteilung”, Die darin bejtebt, 
da Der Doppelte Kternftäbcenjaß auf einen 
einfachen zurüdgeführt wird. Ein ziveiter wich- 
tiger Vorgang bei der Neifung der Serual: 
zellen it Darin zu erbliden, daß die Stern- 
ttäbchen ji aneinanderlagern und daß dabei 
ein Austaujh von Erbanlagen ftattfindet. Der 
bei der Befruchtung dor jich gebenden Ntom- 
bination zweier Erbmafjen gebt aljv ein Brozeh 
voraus, bei dem Die einzelnen Mitlagen eine 
neue Zujfammenftellung erfahren, ein VBorgang, 
der für die Beftimmung der Berjönlichkeit von 
größter Bedeutung ift. Die einzelnen Teilftücde 
eines Nernjtäbchens hängen mehr oder weniger 
jeft miteinander zujammen, fie find ge- 


foppelt. e näher zwei Teilftüde in der 
Kette eines Kernftäbhens aneinanderliegen, 


defto wahrjcheinlicher it es, daß fie beiein- 
ander bleiben; ihre Koppelung ift aljo je nad) 
ihrer Lage zueinander ftärfer oder Ichwächer. 
Dieje Verhältnifje find für Die gemeinjame 
Bererbung  Dbejtimmter Mnlagen von Be: 
Deutung. 

Die Borjtellung, daß im Körper eines jeden 


durd geichlechtliche Befruchtung berborgegan- 


genen Lebeiwejens jede Ylnlaqge Doppelt vor- 
handen ift, ift die eine Grundlage des Mendelis- 
mus. Der zweite Grundgedanfe ift der, daf 
id bei der Bildung der Sernalzellen dieje An- 
lagen wieder voneinander trennen und dal; 
in jede reife Sejchlechtszelle immer nur eine 
der beiden VMnlagen, die väterlihe oder die 
mütterliche, gelangt. Wir haben aljo mit jedem 
unjerer Eltern die Hälfte unjerer Erbanlagen 
gemein. 


Homo=- und Heterozygotie. — Alter- 
native und intermediäre Ver- 
erbung. 


Organismen, Die für ein Merktmal gleiche 
Anlagen baben, nennen wir bomozygot; jind 
die Anlagen verjchieden, jo jprechen wir von 
Heterpzhgotie. Die Meendeltheorie lehrt uns, 
wie aus Der Kreuzung zweier Heterozhgoten 
wieder reinrajjige Individuen zum Borjchein 
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fommen, und in Wweldem ganz bejtimmten 
Prozentjage dies der Fall it. Wir jprecdhen 
num, je nad der Durchichlagsfraft des einen 
Anlagenpaarlings gegenüber dem anderen, von 
alternativer oder intermediärter Bererbung. 
Bei der erfteren liegt eine jo vollftändige Do- 
minanz des einen Bartners Über Den anderen 
vor, Daß Diejer im Phänotyp, d. h. aljo im 
Ericheinungsbilde des Smdividuums, gänzlich 
überdedt wird; bei der intermediären Ber- 
erbung ift die Dominanz eine unvolljtändige, 
die Durchichlagsfraft beider Bartner ungefähr 
gleich und das Erjcheinungsbild hält etwa Die 
Mitte zwijchen den beiden VMHusgangsrajjen. 
Srundfäßlich liegt Feine Verfchiedenheit vor, 
nırc it bei intermediärer Bererbung der Baftard- 
charafter jfofort kenntlich, während bei Der alter- 
nativen diejenigen Individuen, welche Das Do- 
minante Merkmal in jich tragen, phänotypijc) 
gleich erjcheinen, mögen jle homo= vder hetero 
3ygot, alfo Neinrafjige oder Bajtarde fein. Mit 
anderen Worten: bei alternativer Bererbung 
gleichen die Baltarde Der einen Stamm: 
form. 


 &ombination — Mutation — Mo: 


Dififation 

Die Bererbung beruht auf einer Weiter: 
gabe der Erbanlagen von Bor- auf Nachfahren. 
Kir jehen nun bei legteren Berfchiedenheiten 
auftreten, die bedingt jein künnen, 1. Durd) 
die Kombination Der beiden elterlichen 
Erbmaffen oder 2. Durch Abänderungen im 
Bau oder Ehemismus der Erbanlagen —- Mus 
tation. NWußerdem fann 3. die VBerjchieden- 
heit in PBhänotyp der Kinder von Umweltein- 
flüffen berrühren — Mopdifilation. Der 
Phänotyp, das Ericheinungsbild, jegt jich alio 


zujammen aus dem Genotyp, dem Erbanlagen= 


und dem Baratyp, dem Nebenbild. Was 
zur Vererbung gelangt, ijt nicht ein beftimmtes 
Merkmal, jondern eine bejtimmte NWeaftions- 
weife. Nur wenn die frühere Neaktionsweije 
geändert wird (Mutation), fann eine meue 
Eigenichaft auftreten. So jhön auch Der Ge- 
danfe jein mag, dah wir Fäbhigfeiten, die wir 
uns mit großer Mühe und Arbeit während 
unjeres Lebens errungen haben, auf unjere 
Nachkommen vererben, oder daß wir durch eine 
veredelnde Beeinflufjung der gleichzeitig mit 
uns lebenden Generation zukünftige Gejchlechter 
ohne weiteres verbefjern fünnen, jo wenig bält 
er der wijjenjchaftlichen Kritik jtand. Nur das 
einzelne Individuum wird dur die Erziehung 
stark beeinflußt, nicht aber die erbliche Veran 
lagung feiner Nahfommenfchaft, und das Ma 
jeiner Erziehbarfeit ift durch die Erbanlagen- 
mitgift bejtimmt. Die führenden Erblicy- 
feitsforfcher unjerer Zeit, wie Morgan, de 
Bries, Kohbannjen, Correns, Baur, 
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Lenz, Lehnen die Bererbung erworbener 
Eigenschaften einmütig ab. 

Aus Diejer furzen Darftellung fann man 
erjeben, von wie großer Bedeutung die Erb- 
anlagen jind, Die man don Jeinen Borfahren 
erhält. An ihnen liegen alle Fäbigfeiten, alle 
Entwiellungsmöglichfeiten, Die im Leben je 
nach den äußeren Umftänden zur Ausbildung 
und Entfaltung gelangen. Zu Ddiejfen äußeren 
Faktoren gehört auch die Erziehung, Die nur 
vorhandene WAUnlagen auszugejtalten oder zu 
hemmen vermag. Der Erzieher, und fei er 
der befte, fan, wie Blaczef jih ausdrüdt, 
nur gleich einem Bildhauer mit Dem Mto- 
dellierftab arbeiten, bier etwas fortnehmen, 
Dort etwas zujeßen; Do an der Grundlage 
fann er michts ändern. Und weiterhin ift, 
wie Zenz jagt, fat noch wichtiger als Die 
Einjicht in die Erblichfeit der feelifchen MAn- 
lagen jene, daß alles, was der Menjch im . 
eben durch Hebung und Erfahrung erwirbt, 
nicht vererbt wird. Was Der Weenjch oder 
irgend ein anderes Lebewejen ererbt, ijt eine 
gewilie Summe von Neaftionsmöglichfeiten; 
welche von Diejen verwirklicht werden und wie 
jie e3 werden, ift für Die Beranlagung Der 
Nadhlommen aber ohne Bedeutung. 


Was nun die Art des Erbganges, den Ber- 
erbungsmodus, betrifft, jo will ich bei Ddejfen 
furzer Schilderung von Unregelmäßigfeiten, die 
jein Erfennen erjchweren, abjehen. Bei Der 
pbominanten Mererbung tritt Das Merk: 
mal bzw. die Stranfheit in umunterbrochener 
Reihenfolge in jeder Generation auf. Bei 
Homozygotie jchon eines Elters find Jämtliche 
Stinder frank, bei Heterozhygotie beider Eltern #7, 
bei SHeterozygotie eines Elters Die Hälfte. 
Selbftredend muß man in bezug auf die | 
Hahlenverhältniffe in der menschlichen Patho- 
logie wegen der geringen Größe der Familien 
jtets des Fehlers der Ffleinen Zahl eingedent 
jein. Bei der vezefjivden Vererbung offen- 
bart jich Die Vererbung nicht in jeder Ge 
nevation; zumeift find Eltern wie Kinder eines 
Erfranften frei don dem Leiden. Der Er 
franfte jelbft muß in bezug auf die Krane 
heitsanlage homozYygot fein. Sind beide Eltern 
frank, jo jind es auch fämtlihe Nachkommen. 
St ein Elter frank, der andere völlig gefund, 
jo jind alle Kinder äußerlich gejund, ‚tragen 
aber die Frankhafte Anlage. ft der zweite 
Elter zwar äußerlich gefund, erbbildfich aber 
nicht, jo ift die Hälfte der Kinder auch außer 
lich frant, die andere Hälfte nur erbbildlid. 
Sind beide Eltern äußerlich gejund, abereiner 
dDerfelben erbbildfich nicht, jo jind alle Kinder — 
zwar äußerlich gefund, die Hälfte aber ift eb 
bildlich) Frank. Sind jchliehlich beide Eltern 
äußerlich gefund, erbbildfid aber nicht, jo Mt 


1/, der Kinder aud äußerlich Frank, die Hälfte 
nur erbbildlich und '/, völlig gejund. 

Häufig wird die Inzucht für die Neu: 
entjtehbung  Franfbafter Erbanlagen „„berant- 
wortlich) gemacht, Doch gibt man jich über ihre 
Schäden vielfad dagen Borftellungen hin. Die 
Hauptwirfung der Anzucht beruht jedenfalls 
auf Dem Herausmendeln vezeffiver Erbanlagen; 
die Mahricheinlichfeit wächlt niit dent Hrade 
der Berwandtichaft. Ein Tjolches ‚Heraus 
mendeln fann jowohl günftige wie \hädliche 
Folgen haben. Die Tierzucht bedient lic) zur 
„KRonjolidierung Der Blutlinien“, zur er 
jielung aewünjchter wertvoller Charaktere jehr 
oft der Anzucht, und beim Mienjchen Yimd de 
ichichtliche Beilpiele engjter Snzucht befannt, 
wie bei den Btolemäern, in deren Sefolge Jich 
in einer Weihe don Generationen teine un: 
günftigen Wirkungen gezeigt haben. Auf Det 
anderen Seite fann natürlic eine unbeilvolle 
Häufung franfhafter Erbanlagen eintreten, wie 
wir e3 in der Bathologie der rezejliven Er- 
franfungen oft feititellen. 

Erblibhfeit Der geiftigen Be- 
gabung. Die grundlegenden Ertennimifje 
unjerer VBererbungsforjcehung wurden zunädjit 
an Fförperlichen Merkmalen unterjucht; die 
geiftige Begabung, Die sumeift tompli- 
jierte Berhältnijje darbietet und nicht jo leicht 
apbar erjcheint, wurde dor Der Hand wenig 
berücjichtigt. Yluf die Dauer fonnte aber auch 
das Gebiet der Kiychologie don den gewaltigen 
Eindriücden, welche Die Hortjchritte der Erb- 
biologie bervorriefen, nicht unberührt bleiben. 
Heute fann es feinem Zweifel unterliegen, dal 
auch die geiftige Veranlagung denjelben Ber- 
erbungsgefeßen jolgt wie Die förperliche, dal 
jie in gleicher Weije vie dieje „mendelt”. 
Schon ein Blif in Die Jerenhäujer belehrt 
uns über die Bererbung »iycdiicher GEr- 
franfungen. 

„xBoher fomnmtt e8 nun,” fragt Xenz, „Daß 
mande Menfichen Elug, viele Dumm umd Die 
meiften mittelmäßig Sind? Daß Die einen 
meift heiter, die anderen meift traurig jind, 
dai einige betriebjam und andere träge, daf 
diefe menjchenfreundlich und jene eigenjüchtig 
find? Für den, der biologijd) zu denten ge= 
wöhnt ift, ift es ganz jelbjtverftändlich, Ddap 
die jeelifche Eigenart des Menjchen ebenjo wie 
die förperlihe ihre Wurzel in der erblichen 
Beranlagung bat.” 

Erblichfeit hervorragender Begabung tenmen 
wir aus zahlreichen geihichtlichen Beijpielen. 
Hinfichtlich der Meufif jei an die Familien 
Bahb, Mozart, Beetboven,Schubert, 
Brahms, Lijzt erinnert und auch bei 
Wagner ijt der Erblichfeitsfattor bei jeinem 
Sohne Siegfried deutlich erfennbar. Mathe- 
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matiiche Begabung finden wir in dev befannten 
samilie Bernoulli, tehniiche in den Ka 
milien Krupp und Siemen Ss, malerische in 
derjenigen Tizians, allgemein natumwijien- 
Ihaftlihe in der Familie Da mins Der 
Imftand, das; innerhalb bochbegabter samilien 
Die Vererbung nicht immer bervortritt, be- 
weit michts gegen die Erblichfeit geiftiger Be- 
gabung. Hier fpielt nicht mım Die rt des 
Erbganges eine Wolle, die uns ja für die 
meisten jeelifchen Anlagen noch völlig unbe- 
fannt ift, jondern auch Die Tatjadhe, dafı zu 
einer hervorragenden Begabung eine Neibe von 
Erbanlagen zufammen treffen müffen,. Da ein 
ind von jedem feiner Eltern nur Die Hälfte 
einer Erbanlagen befommt und man nicht er- 
warten fann, Daß Dieje auf beiden Seiten aleich 
hochwertig jind, jo ift das Nichtzuftandetummen 
einer hohen Begabung für viele Sülle ohne 
weiteres verftändlich. sah jehe dabei ab bon 
geiltigen Mindermwertigkeiten, die infolge ange- 
borener Syphilis auftreten: bei dDiejer Gr- 
franfung handelt e3 ich nicht um eine Ver- 
erbung, jondern um eine sufeftion des indes 
während jeiner Entwidlung im Mutterleibe: 
gutes Erbmaterial kann dircch lie mehr oder 
weniger zerjtört werden. Auch der mit großer 
Wahrjicheinlichkeit direkt auf Die Grbanlagen 
wirkende und dieje \hädigende Alfohol fommt 
in Betracht; dDurcch feinen Einfluß können bod)- 
wertige Anlagen des einen oder anderen Elters 
erheblich verichleihtert werden. 


Weiterhin ift das familiäre Auftreten geiftiger 
Minderwertigfeit ein deutlicher Beleg 
für die Erblichkeit der jeeliichen Anlagen. Es 
it eine Neihe von Familien eingehend unter- 
jucht und bejchrieben worden, in denen Schtwad: 
linn und Winderwertigfeit in erjchredendem 
Maße erblidy in die Eriheinung traten. Ind 
Ihliehlih jei nod erwähnt, dab aud die 
mittleren und fleineren Unterfchiede der Be- 
gabung bei genauer Prüfung deutlich den Ein: 
fluß Der erbanlagenmäßigen Ausjtattung er- 
fennen lafjen. Dieje Verhältnijfe find in 
sahlreichen Arbeiten bejchrieben. 


Die Vererbung geiftiger Anlagen joll num 
in Diefer Arbeit an Yand genealogifcher Inter- 
judungen verfolgt werden; jolde Familien- 


jorihungen find jhhon an id) von erheblichem n 


Ssnterefje zur Erweiterung und Vertiefung 
unjerer erbbiologiichen Ktenntnisje. 
bejondere aber joll bei diejen Unterfuchungen 


die derjchiedene Rolle der Sejichlechter Berüd- 
Unjer großer Philofopp 
Arthur Schopenhauer tft wohl der erfte, '“ 


ichtigung finden. 
der eine Verfchiedenheit der Gefchledhter bei. 


der Vererbung geiftiger Eigenjichaften an- T 
nahm. Es handelt ji für ihn freilih in 


erfter Linie darum, daß er feine philojophiichen 
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Anschauungen vom Primat des Willens als 
des ‚„Dinges an fich” auf biologijchem Gebiete 
zur Geltung bringen und feine Lehren Durch) 
Benbadtungen am lebenden Dbjeft fügen 
wollte. Schopenhauer prüjte, ob jich bin- 
jichtlich der geiftigen Eigenjchaften trennen 
liefe, was von väterlicher und was bon miütter- 
licher Seite ftammt. Er fommt im 4. Buche 
feines Hauptwerfes „Die Welt als Wille und 
Borftellung‘“ zu dem Ergebnis, Daß „Der Menjch 
jein Moralijches, feinen Charakter, jeine Weis 
gungen, jein Herz vom Vater erbe, hingegen 
den Grad, die Beichaffenheit und Nichtung 
jeiner Intelligenz don der Mutter”. Schope 1t- 
bauers Theje gipfelt alfo darin, dab Die 
eigentlichen GCharaftereigenjidbaften 
vom Bater, die Sntelligenzanlagen von 
der Mutter ftammen und ziwar ganz allgemein 
für beide Gejchlechter. Es mag Dies zur Ver- 
meidung von Mißperftändnijjen betont jeit, 
die dadurch entjtehen fünnten, daß jpäter bei 
der Geichlehtsbindung hauptjächlich von den 
Söhnen die Nede tft. Eine jolde Auffaljung 
paßte gut zu jeinem pbhilojopbhijchen Spjtem, 
demzufolge der Vater als zeugendes Prinzip 
die Bafis, das Nadifale für Das Sind, Den 
Willen liefert, die Mutter aber als bioß 
Empfangende nur das Sekundäre, den Js 
tellektt, der für Schopenhauer das Mittel 
darstellt, welches jich Der Wille, Der Kern aller 
Eriheinungen, Die einzige Mealität, der IIr= 
grund der Welt und das Wefen alles Seien: 
den, auf dem Wege zur Objektivation Ichafft, um 
fich diefen Weg gewifjermagen zu beleuchten. 
ur Unterftügung jeiner erfenntnistheoretijchen 
Ansicht führt Shopenbhauer eine Anzahl 
gejchichtlicher Beijpiele an, jo fir die Ver: 
erbung der charafterologijchen Eigenfchaften 
vom Vater her Mlerander den Großen, Der 
herrich- und eroberumngsjüchtig war wie jein 
Bater Mhilipp, Babjt Mlexander VI. und 
Gejare Borgia, Herzog Alba und dejjen Sohn, 
der ebenjo graufam gewejen jei wie fein Bater, 
die Neihe Der beldenhaften Seipionen und 
andere mehr. Für die Vererbung der its 
telligenz von der Mutter bringt er den großen 
engliichen Pbilofophen Hume, unjern Kant, 
die Dichter Walter Scott, Bürger, Schiller und 
Socthe als Beilpiele. Schopenbha uer hätte 
ficp auch jelbjt nennen künnen, it es Doch aucd 
fiir ihn wahrjcheinlich, daß er jeine große Be- 
gabuna Der Hauptjache nad) jeiner Mutter zu 
verdanken bat. Sobanna Shopenhbauers 
Haus in Weimar war ein Mittelpunkt geijtig- 
gejelligen Lebens, in dem ji) Männer wie 
Soethe, Wieland, Zacharias Werner, die beiden 
Schlegel und viele andere trafen; fie jelbjt war 
eine der beliebtejten Schriftftellerinnen der Da- 
maligen Zeit. Schopenhauer weilt ferner 
bei der Verfechtung feines Standpunftes Dar- 
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auf bin, da der Ausdrud „Mutterwig” für 
die Vererbung der Intelligenz don mütterlicher 
Seite jprecde. 

Mit Diefer an ji gewiß interejjanten Bes 
tradytung war und blieb die in Wede ftehende 
srage indeR lediglich eine geiftreiche Hypotbeje. 
Darüber, ob überhaupt eine naturmwifjenjchaft- 
liche Möglichkeit Des angenommenen ver: 
Ichiedenen Einflufjes Der beiden Gejchlechter 
auf Die Biyche der Nachfommenjchaft vorliege, 
war nichts bDefannt. Un Diefem Bunft muın 
jet Die Bererbungslehbre ein. Der be- 
fannte Erblichfeitsforicher und Nafjfenbygienifer 
St. Lenz wies im Sabre 1912 Darauf bin, 
daß die Beobachtungen Shopenbauers mit 
den Lehren der Bererbung vereinbar jeien und 
daß Tie jehr wohl zutreffen fönnten. 

Um den natuvwiilenichaftlichen Kern, Der 
die Meöglichfeit einer verjchiedenen Wolle der 
beiden Gejchlechter bei der Vererbung gibt, 
berauszuichälen und Elarzuftellen, müjjen wir 
noch Die Sejihlehtspererbung fennen 
lernen, deren Betrachtung ich mit Abjicht erjt 
bier einjüge. Diejes Broblem bat Durch Die 
Bererbungsforihung eine weitgehende und für 
die Erbbivlogie außerordentlich) wichtige Klä- 
rung gefunden, Durch welche die Möglichkeit 
der Ergründung des Zufammenhanges be: 
ftimmter Eigenschaften, normaler und Patbo- 
logischer, mit den jogenannten Gefchlechtschro- 
mojen erjt gegeben ift. Wir wijjen heute, daß 
der Gejchlehtsunterjchied an ein bejtimmtes 
Kernftäbchenpaar geknüpft tft, Dejien Bartner 
ich bei vielen Lebewesen in beiden Gejchlechtern 
berichieden verhalten. Die Verjchiedenbeit der 
beiden GSejchlechter in bezug auf das gejchlecht3=- 
bejtimmende SKternftäbchenpaar, Defteht mun 
darin, daß Tich bei den ziweigefchlechtlichen 
Organismen das eine Gejchlecht ftets wie ein 
„vomozugot” verhält, d. hd. zwei gleiche Erb- 
faftoren hat, daß andere wie ein „Deterozygot”, 
aljo wie ein Jndividuum, welches aus einer 
Kreuzung hervorgegangen ift und für ein be- 
immtes Meerfmal zwei verjchiedene Erban- 
lagen in ich trägt. Nennen wir den einen 
in Frage fommenden Faktor X., jo bat 3. B. 
beim Menjchen das weibliche Gefchlecht Die 
Formel EX., e8 bejitt alfo zivwei gleiche Partner, 
während beim Wanne die beiden Baarlinge 
verichieden find: er hat ein K- und ein V-stern- 
täbchen. Bei den meisten Drganisnten jind 
nun die NRternftäbchen wirkungslos und Dieje 
Zatjadhe ift von größter Bedeutung für Die 
Vererbungsporgänge. Bei der Eireifung wird 
nun in den Weibchen aus den KXssternjtäbchen 
nur eine Sorte von Eizellen gebildet, Die alle 
ein X enthalten; bei der Reifung der Samen= 
zellen entftehen aus N. zweierlei Arten von 
reifen Gejchlechtszellen, nämlich joldhe mit & 
und jolhe mit Y. Erfolgt nun eine Befrud- 


tung, treffen Ei: und Samenzelle zujammen, 
jo müfjfen alfo zweierlei Sorten von X 
Dividuen entjtehen, jolche die zwei X baben, 
aljo Weibchen, und jolche, die ein X md ein) 
haben, alfo Männchen. Daraus ergibt jich, dal 
das Männchen jeinen X- Faktor ftets 
von der Mutter befommt, das Weibchen 
jeine beiden &-Stäbchen von Vater und Mutter. 

Der Mann befommt Demnach fein 
wirfjames Gejhledhtsternjtäbdhen 
ftets allein don Der Mutter und 
wenn wir uns dDieje Tatjade Flar 
vergegenwärtigen, ift es derjtänd- 
(ib, Daß Unterjchiedebei beiden (90: 
ihlehtern dDurdh Die Berjchieden- 
beit der Sejhlehtserbanlagen auf- 
treten müffjen, wenn an leßteren 
nod ivgendwelde andere Mertmale 
hängen Bir fehen die Berhältnifje im 
Geltung treten bei Der „geichlechtsgebundenen 
Bererbung“, bei der Die betreffenden Erbjaf- 
toren im Gejchlechtshromojomen Liegen. Die 
Berfnüpfung einer Erbanlage mit den (Ge- 
ichlechtsfernftäbchen bat für die rt des Erb: 
ganges wichtige Folgen. Die. gejchlechts- 
gebundene Vererbung zeigt bei Dominanz der 
in Frage kommenden Anlage infolge der Bin 
dung an das Sejchlechtschromp}om ‚eine Häu- 
fung im weiblichen Gejchlecht. Ein ‚ranter 
Mater iiberträgt die Erkrankung auf jämtliche 
Töchter, während Die Söhne gejund bleiben; 
Direfte Mererbung in männlicher Linie ift une 
möglich, da die dominant gejhlechtsgebumdene 
Anlage nie vom Bater auf den Sohn iber- 
gehen fann. ft die Mutter trank, jo Jind 
bei Homozygotie alle Kinder frank, bei Hetero- 
zugotie die Hälfte. Sind beide Eltern trank, 
jo find bei Homozygotie der Mutter alle Ktin- 
der Frank, bei Heterozhygotie derjelben hr der 
Kinder. Prüft man im Dderjelben Iseife die 
gejchlechtsgebunden-rezejiive Bererbung, 0 
findet man, daß aucd hier Die tranthaften 
Erbanlagen nie don dem franfen Bater auf 
den Sohn übergeben, dagegen jtets auf die 
Töchter, bei denen jie aber, falls nicht, auch die 
Mutter die Anlage vezejfiv in jich trägt, nicht 
zur Manifejtation gelangen. Die Eigenart des 
geichlechtsgebunden-rezejliven Erbganges liegt 
darin, daß die rezejjive Anlage auch) im hetero- 
zygoten Zuftande beim Wanne manifeft wird, 
weil ein die Auswirkung hemmendes aiweites 
%-Chromofom bei ihm fehlt. Bei der Frau 
werden aljo gejchlechtsgebunden-vezejjive Ylı- 
lagen mur dann im Aupenbilde ericheinen 
fönnen, wenn die Anlage nicht von dem alt: 
tagoniftifchen Baarling Überdedt wird, wenn 
jie alfo in bezug auf Ddiejes Nerimal homo- 
ygot ilt. Bei Der intermediären Bererbung, 
bei welcher die Durchichlagsfraft Der beiden 
Anlagepartier ungefähr gleich ift, wirde Die 


Anlage im weiblichen Gejchlecht durch Den 
Antagonijten mehr oder weniger beeinflußt: 
die in Frage fommende Eigenschaft würde bei 
ihr im Sinne der unvollftändigen Dominanz 
abgeihwächt erjcheinen. Bei gejchlechtsgebun- 
dener Dominanter Vererbung müßte die be- 
treffende Anlage im weiblichen Gejchlechte 
jogar bäufiger zu finden fein als im männ: 
lichen, wie wir vorher gejeben baben. 

Wenden dpir num Dieje Berbältniife auf 
unjer Problem an, jo fragt es fih, ob esnad 
unjerer Erfahrung und Forihung 
pivhiihe Anlagen gibt, die an dag 
%-Chromojom gebunden jind und 
die infolgedejjen der Mann nie- 
mals don jeinem Bater, fondern 
nur don jeiner Mutter erben fann. 
Es gibt nun jolde Anlagen, die das Yentral- 
nervenjuftem betreffen und die an ein %-Chro- 
mojom gebunden find, wie 3. B. bei der be- 
fannten Notgrünblindheit, deren Erbgang re- 
zehlid-gejchlechtsgebunden ift. Es ift hier nicht 
der Drt, auf weitere Derartige Affektionen ein- 
zugehen: aber jelbjt wenn wir 3. Zt. gar feine 
jolhe Werfmale fennen würden, wären wir 
natürlich nicht berechtigt, deren Eriftenz über- 
haupt zu beftreiten. So findet aljv die von 
Schopenhauer ohne Kenntnis diefer natur- 
wijjenichaftlihen Sachlage behauptete Wer- 
ihiedenheit der Wolle beider Gejchlechter in 
bezug auf die Vererbung geiftiger Anlagen eine 
natuniwilienjchaftlide Grundlage ihrer Mö q- 
lichkeit nad. Es ift, wie bier wiederbolt 
werden mag, Dev Ziwed Der vorliegenden Mr: 
beit, zu prüfen, ob die Schopenhaueriche Theorie 
richtig it, Jowie ob fich überhaupt Anbalts- 
punkte jür eine Berjchiedenheit der Sejchlechter 
bei der Bererbung geiftiger Eigenschaften auf- 
zeigen lafjen. Der Schlüffel für das Wer- 
tändnis der natuvivilienschaftlichen Möglichkeit 
einer verjchiedenen Wolle der Gejchlechter ift 
uns ja mun gegeben, nacıdem ir aejeben 
haben, Daß die Beftimmung des Geichlechts don 
bejonderen Kernftäbden abhängig ift, die bei 
beiden Sejchlechtern in verjchiedener Weije auf- 
treten. Es fragt jich mur, ob jie auch de facto 
borbanden tft. 

Sdenn 08 aljo Intelligenzanlagen gibt, die 
an das K-&hromojom gebunden find, jo be- 
fommt jie der Sohn nur von der Mlutter: aber 
auch Die Töchter erhalten fie von ihr, umd 
bei dominantem Charakter jolcher geichlechts- 
gebundener Anlagen müßten fie fich im weib- 
lihen Sejchlecht jogar häufiger äußern. Biel 
erörtert wurde und wird andauernd die Frage, 
ob 03 eine verjchieden bobe Intelligenzbegabung 
der beiden Gejchlechter gibt. Hinfichtlicd der 
mittleren Grade von Begabung können wir dar- 
über wohl gar nichts jagen, da folche nicht jo 
jehrv in die Augen fpringen und da ferner 
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auch für fie die nachher noch folgenden Er- 
gänzungen über die verjchiedene Ausbildung 
von Frau und Mann mitjprechen. Nach der 
bisherigen Erfahrung treten aber bejonders 
bobe Begabungen hauptjächlich im männlichen 
Seichleht auf. Das fünnte darauf beruben, 
das ar das K-Ehromojom auch Anlagen ge= 
füblsmäßigen Gharafters gebunden 
jind, die bei der Frau in beiden & borhanden 
wären ıumd bei jo ftarfem Borbandenjein Die 
mehr verftandesmäßigen VInlagen gemwifjer- 
maßen überwucern und hemmen würden. Es 
fünnte weiterhin Darauf beruhen, Daß, wie 
Lenz in feinem Buche „Ueber die franfhaften 
Erbanlagen des Mannes” meinte, abnorme Be- 
gabung in gewijien Fällen auf Dem Defekt 
einer Einheit becubte, und Die Hhperfunftion 
Des Rntellekts in jolchen Fällen durch Den 
Wegfall pbyliologiicher Hemmungen bon Ge: 
fübhlsnatur, die an £ gebunden fein mögen, zu- 
ftande fommen würde; im Weibe würde das 
zweite X fompenjatoriich Hemmungen liefern. 
Lenz weilt auch auf die Weöglichkeit bin, day 
Höchftleiftungen aus einer gleichzeitigen Blus- 
Anlage und einem derartigen unfompenjierten 
Hemmungsdefeft beruhen  fönnten,  weld) 
(eßterer ja bei dem in bezug auf Das & betero- 
aygoten Manne jehr viel häufiger auftreten 
würde als bei Der Frau, bei der die Möglich: 
feit einer Kompenjation Durd) Das zweite X 
gegeben ift. Wie Dem auch jein mag, man fann 
bei der Frage der Verjchiedenheit Ihöpferifcher 
Höchjtleiftungen bei beiden Gejchlechtern mit 
Sicherheit nur jagen, daß extrem bobe Be- 
gabungen bis jegt häufiger im männlichen Se- 
Ichleht zu finden waren. Ob dDiesan der 
Berihiedenbeit der Biotypen liegt, 
die ja jo erheblich jind, daß man Mann und 
Frau als zwei verjchiedene Najjen betrachten 
fan, oder ob und wieweit es Dabei 
eine Nolle jpielt, Daß Die Bilege 
mander geiftigen Unlagebisherbei 
den Töchtern und Frauen dernad- 
lälfiot wurde, läßt Sih zur Zeit 
nicht entjcheiden Mean muß abwarten, 
ob infolge der veränderten Stellung der Frau 
in Der meueren Zeit ein Wandel einjegt oder 
nicht, und man muß Jich Dabei hüten, ange 
jichts Der Doch immerhin noch prädalierenden 
Stellung des Mannes im öffentlichen jowie im 
Berufsleben ein zu voreiliges Urteil abzu= 
geben. Es: wird jpäter am Orte fein, hierauf 
ausführlicher einzugeben. 

Sn der Ießten Wusgabe des „Baur- 
Siiher-Lenz“ jagt LenzzuderSchopen:- 


 bauerfhen Theje: „Es fann heute gar 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Antelligenz 


feine Einheit Ddarjtellt, die als jolche vererbt 
würde; jie baut jich vielmehr aus einer großen 
Anzahl von Erbanlagen auf: und dasjelbe gilt 
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aucd) vom Charakter. Smmerbin bat Schopen= 


bauer jih ein gewijjes VBerdienjt Dadurd er- 
worben, daß er jhon Damals auf Die größere 
Bedeutung der Mutter für Die geiftige Be- 
gabung der Söhne bingewiejen und eine Xır- 
zahl Beijpiele aus der Gejchichte Dafür bei- 
gebracht bat.“ | 

Daß die AUntithefe Schopenhauers in ihrer 
Ichroffen Form „bie Eharafter, bie Intelligenz“ 
nicht völligq zutreffen fann, gebt aus 
Ihiedenen Gründen hervor. - Zunäcjt läßt fich 
eine reinliche und peinliche Scheidung Diejer 
Begriffe überhaupt nicht vornehmen: jie fliegen 
ineinander. 

Wir treffen unfere Bezeichnung bzw. unjere 
Wahl, ob wir irgend eine Eigenjchaft zur In 
telligenz oder zum Charakter rechnen, ledigs 
lich aus den voriwiegenden Einjchlägen und 
Beltandteilen Derjelben und folgen damit dem 
allgemein menjchlichen Bedürfnis zur Mb- 
jolutierung und Schematijierung unjerer Bes 
griffe zweds Orientierung und Bereinfachung. 
Wenn ich allo im folgenden von Charafter- 
und Sntelligenzanlage jIpreche, To gejchieht Das 
unter dem Borbehalt, dag man eben bei einer 
bejtimmten jeelifhen Struftur mehr von 
Charafter, bei einer andern mehr von ns 
telligenz vedet, im erjteren Falle, wenn jte 
mehr zur Mffektfeite hinneigt, im leßteren, 
wenn das rein Verftandesmäßige überwiegt. E3 
wird alivo in Diefem Sinne nicht etwa Der 
Charakter oder die Intelligenz vererbt, jondern 
Anlagen, die affeftive und rationale Elemente 
in verichiedenem Mijichungsverhältnis ent- 
halten, die nad) Möglichkeit analyjiert und ge= 
trennt werden müjjen. Weiterhin tft Klar, daß, 
wie Lenz richtig ausführt, die „Intelligenz“ 
aus einer ganzen Anzahl don Komponenten 
sujfammtengejegt ift, und Dasjelbe gilt vom 
„Sharaktter“. Auf alle dieje Verhältnijje wird 
jpäter noch zuricdzufommen fein. Die Aufgabe 
gebt aljo dahin, zu prüfen, ob und bejahenden- 
falls weldhe ganz beftimmte jeelifhe Ans 
lagen an das Gejchlechtshromojom gefmüpft 
jind und deshalb nur von der Mutter auf die 
Söhne übergehen können. Exft wenn Dies ge= 
ichehen ift, ift es möglich, die Frage, um Die 
e$ jich bier dreht, zu beantworten und fejtzus 
itellen, ob die Mutter in der Tat für Die 
geiftige Begabung der Söhne eine größere Rolle 


jpielt als der Vater, oder ob dies nicht der 


Fall ift. 
Das MWebergehen einer Anlage von Der 
Mutter bejagt natürlich an ich nichts über 


eine Gefchlechtsbindung. Die betreffende Ans 
lage ann ja aud an andere Chromofomen 


als an die das Gejchlecht bejtimmenden ge- 
bunden fein. Woran man eine Gejchledhts- 
bindung erkennt, wurde jhon vorher erörtert 
und darauf, wie dies bei genealogiihen Umter- 
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fuhungen zu verfolgen tft, wenn lange Sipp- 
ichaftstafeln nicht vorliegen, joll mod) einge- 
gangen werden. Man muß jehlieglich auch noc) 
bedenfen, daf die Verjchiedenheit der Begabung 
und das verichiedene Auftreten geiftiger Ans 
lagen bei beiden Gejchlechtern auf einer Ge- 
ihlehtsbegrenzung beruhen könnte. 
Man verjteht darunter die Erjcheinung, daß 
fic; gewijje Erbanlagen nur in dem einen 
der beiden Gejchlechter äußern fönnen, Im 
andern nicht, oder daß ihr Auftreten zum 
wenigjten bei dem einen der beiden Hejchlechter 
ftarf erjchwert tft (totale oder relative (Se- 
ichlehtsbegrenzung). Bei der Sejchlechtsbe- 
grenzung ift die in Frage fommende Ynlage 
nicht an das Gbejchlehtshromojon gebunden, 
jondern jte befindet Tich in anderen Kern= 
ftäbchen und jie wird Durch - Das geichlechts- 


beftimmende Erbanlagenpaar in ‚Ihrer Er- 
icheinungs- und Ausbildungsmöglichkeit ges 
hemmt. Das befanntefte Beijpiel für Dieje 


 VBerbältnifie bildet die jogenannte Hypoipadie, 


eine erblide Mipbildung, bei der Die Harı- 
vöhrenöffnung des männlichen Gliedes nicht 
an dejjen Ende liegt, jondern mehr oder 
weniger weit nad hinten a Det Unterjeite 
desjelben. Frauen Können Dieje Erbanlage 
zwar auf männliche Kinder weitergeben, 11e 
fann jich aber bei ihnen jelbft natürlid nicht 
äußern. Der Erbgang einer jolden Anlage 
unterjcheidet ji” von demjenigen eier ge 
ichlechtsgebundenen Erbanlage dadurd), daf das 
von der Sejchlechtsbegrenzuntg betroffene Werk: 
mal von Water auf den Sohn vererbt wer- 
den fann, was bei gejchlechtsgebundenen Erb- 
st nicht möglich ift. > 

re ui, fegten dev oben angeführten Säbe 
bon Zenz, nämlich: „Smmergin hat Schopen- 
bauer jich ein gemwifjes Verdienft dDadurd) er= 
worben, daß er Ion Damals auf Die ‚größere 
Bedeutung dev Mutter für die geiftige Bes 
gabung der Söhne hingewiejen und eine Ans 
zahl Beijpiele aus der Sejchichte Dafür bei- 
gebracht hat,“ Icheint herborzugeben, daß Lenz 
eine erheblichere Bedeutung der Mutter ans: 
nimmt. Die Sachlage erjcheint mir indeR dod) 
nod); nicht genügend geklärt, und das bisherige 
Material aus der Gejchichte insbejondere auch) 
nicht ausreichend und jorgfältig genug geprüft. 
Sp allgemeine Angaben, wie lie beijpielsweije 
Schopenhauer bringt, bei denen oft der zweite 
Elter des Probanden gar nicht erwähnt Daw. 
unterjucht ift, jind für denjenigen, der mit dem 
Eindringen in die Materie erjt deren große 
Schwierigkeiten nach und nad) jih häufen jiebt, 
gänzlich unzureichend. Im übrigen babe id) 
Gelegenheit, auf diejen Punkt jpäter nod) furz 
zurüdzufommen. 

Man darf daraus, dah die Mutter Diejelbe 
Eigenihaft aufweift wie der Sohn, aljo nicht 


ohne weiteres auf Sejchlechtsbindung Ichliegen, 
und weiterhin läßt jich Daraus, daß der Sohn 
eine Anlage zeigt, die im Erjcheinungsbilde 
der Mutter nicht berbortritt, nicht entnehmen, 
daß Dieje Begabung in der Mutter erbanlagen- 
mäßig nicht vorhanden jein fünne. Sie fann 
als rezejiives Mierfmal genotypiich im ihr 
liegen und fie fann in Diefem Falle auch au 
ihlehtsgebunden jein, wenn jie als joldhes an 
das Gejchlechtschromojom verankert ift. Gine 
SHejchlechtsgebundenheit ift ficher nur dor- 
handen, wenn ein Merkmal nie dom Water 
direft auf den Sohn übergebt, jondern mur 
dur Bermittlung der Töchter auf die Enkel, 
und ein derartiger Beweis läht fich bei Pin: 
chilichen Anlagen jehr jehwer erbringen, abge: 
jeben von der Zujanımenfeßung vieler berbor- 
ragender Begabung aus einer ganzen NWeibe 
einzelner Stomponenten auc jchon Deshalb, 
weil Die genauere SKtenntnis Der Mizedenz 
beider elterlicher Linien jo gut wie nie Lücdenlos 
it und jelten über Die Großeltern binaus- 
reiht. Weit leichter geftaltet jich Der 
Nachweis bei bervorftechenden fFörperlichen 
Charakteren, die viel eindeutiger und jfahbarer 
hervortreten. Sehr evwünjcht wäre zur Er- 


‚faljung der piychijchen Beranlagung die Ein- 


führung von Familien-Stammbüchern, in 
welche Die gejamte geiftige Berjönlichkeit Der 
Mitglieder zu vegiftrieren wäre. 

Alle Diefe MUeberlegungen zeigen, wie 
jhwierig Dieje Verbältnijje zu überjchauen und 
zu beurteilen jind. Meine Unterjuchungen 
fünnen daher feinen weiteren MUnfpruch ev- 
heben, als nad) Möglichkeit aufzuderen, welde 
beiftimmte piyciiche Anlagen in einer Weibe 
bejtimmter Fälle bei Eltern und Kindern 
in gleicher Weife vorhanden waren. Es liegen 
folgende Möglichkeiten vor. Sohn ftets --: 

1. Bater —-, Mutter —. Ueber Gejchlechts- 
bindung Fein Urteil möglich. 

2. Bater —, Mutter —. 
bindung fein Urteil möglich. 

Die Anlage Fkönnte vom Gejchledhtschro- 
mojom der Mutter ftammen und bei ihr über: 
dedt gewejen jein, jie kann aber auch von 
anderen Ehromojomen beider Eltern ftammen. 

3. Vater 4, Mutter —. Meber Bejchledhts- 
bindung it zwar kein jicheres Urteil möglich, weil 
die Anlage vom Vater, aljo aus einem ans 
deren Ehromojom ftammen fann, fie kann aber 
aud) geichlechtsgebunden von der Mutter herr 
rühren, bei der die Anlage im Gejchlechts- 
hromojom überdedt war, im leßteren Falle 
handelte e8 ji) um eine rezejfive Gejchlechts- 
bindung. Immerhin würde aber bei großen 
Zahlen die Wahrjcheinlichkeit für eine Nidt- 
geihlehtsbindung jpreden, da c8 dDod 
ein merhvürdiges Zujammentreffen wäre, wer 


33 


Ueber Sejchlechts- 


BE TWEE RW 
u x ıE 


©“. a or “ = % ‘ 


Br 


- 


ee; 
F 


> a 
. u x 


unterlegen aufzufafien. 


u ch ren ae 
v Aa“ >. 


bei einer großen Zahl pofitiver 
PMeütter ftets diejelbe Anlage überdedt im Tich 
tragen Jollten. 

4, Bater —, Mutter Hier liegt der jchon 
vorher beiprochene Fall vor, bei dem die Ylır= 
lage jowohl von andern Ehromojonen Der 
Mutter als aus deren K-&hromojonen ftammen 
fann, aber Gejhlehtsbindungbeigroßen 
Zahlen wabrjcheinlicher wäre, da man Doch 
erivarten müßte, daß bei einfacher Dominanz 
auch einmal der Bater Dieje Anlage zeigen 
müßte. Es müßte jich dann um gejchlechts- 
gebunden-dominante Bererbung Dbandeln: ge= 
Ichlechtsaebundensrezejlive fiele aus, weil dann 
Die Wiutter die Eigenschaft nicht pbhänvtyhpiich 
haben wiirde. Und einfach-rezejjive Vererbung 
ijt unwahrjcheinlich, da ja dann die betr. Weütter 


jtet3 bomozygot jein müßten, Die Väter nie. 


Eine Schwierigfeit liegt auch darin, daß 
man Das Vorhandenjein oder Fehlen einer 
bejtimmten IUnlage auf der Gegenjeite nicht 
genotypiich ausjchliegen, jondern nur jagen 
fann, daß jich Die betreffende Eigenschaft im 
PBhänotyp nicht bemerkbar gemacht bat. Der 
Verjuch einer Analyje bat alfo nur mit diejer 
Einichränfung Geltung. 

&3 wird alijo nicht mehr möglich fein, als 
gewilje Wahrjcheinlichkeiten aufzudeden, für 
welchen Zwed meine Arbeit einen eriten Ber 


juch Darftellen joll; wenn weitere Unter: 
juchungen folgen, werden jich mit fteigen- 
dem Hahlenmaterial FHarere Einblide er: 


geben fünnen. 

Lenz tft geneigt, das weibliche Gejchlecht 
in Muffaffung und Gedächtnis dem Manne 
mindeftens ebenbürtig, in der Bhantajie und 
im fritifchen Urteil dagegen im Durchjchnitt 
Daß die jelbjtändigen 
Leitungen der Frauen auf willenjchaftlidem 
und Finftleriichem Gebiete hinter denen Der 
Männer zurücbleiben, bezieht XZenz auf Die 
andere Interejjen: und Triebrichtung der Frau, 
und er betrachtet Die IUnterjchtede zwijchen 
beiden Sejchlechtern als viel ftärfer Durch deren 
Triebleben bedingt als durch Unterjchiede der 
Verftandesbegabung. Der Geltungstrieb Der 
Frau richtet fi auf andere Dinge als Dder- 
jenige des Mannes; das Weib will vor allem 
als begehrenswert und jchön anerfannt fein, 
der Mann als Held und Bollbringer. Die 
Züchtung Der Frau mit NWichtung auf Die 
Aufzucht von Kindern und auf die Anlodung 
des Mannes bewirft eine größere Fäbigfeit 
piychologiicher Einfühlung; die Frau lebt mehr 
für andere und tut das meijte aus Liebe, den 
Kindern und dem Manne zuliebe, dem Wanne 
zur Luft und Sllufion. Der Mann lebt mehr 
für Jich; er tut das meiste aus Eigenliebe oder 
um eines jahlichen Zieles willen. Wenn Die 
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verichiedene Hpiychiiche Geftaltung der Ge- 
ihlehter auf einer verjchiedenen MAusftattung 
an Sefühlsanlagen berubt, jo wäre Die Ver: 
\chiedenheit bei Annahme der Bindung Diejer 
SHefühlsanlagen an das X-&hromojon Damit 
ohne Schwierigfeit zu erklären, dab Die Frau 
zwei joldher Ehromojomen bat, der Mann nur 
eins. Und auch evtl. jonjtige VBerjchiedene 
heiten Der Biyche beider Gefchlechter Eünnten 
die Folge Diejer verichiedenen Ausftattung mit 
gefühlsbetonten Anlagen jein. Man braucht 
in bezug auf die verichiedene piychiiche Struktur 
der Geichlehter nur anzunehmen, daß gerade 


umgefehrt, wie es zu Schopenhauers Anficht 


pajjen wiürde, Die „Sntelligenzanlagen” an 
andere als Die &X-Ehromojomen gebunden 
wären, Die nad Der Affektjeite neigenden ‚es 
jüblsanlagen” aber an die Gejchlechtsferne 
ltäbhen. Dann würde der Wann Die legteren 
nur bon jeiner Mutter befommen, die erjteren 
von Bater und Mutter. Beim weiblichen Ges 
ihlechte wären die gefühlsbetonten Anlagen 
einmal jchon in ziwei X vorhanden, beim Wanne 
nur in einem, und e3 fünnte zudem wohl der 
Fall jein, daß die AIntelligenzanlagen, die wir 
einmal % nennen wollen, und die aljiv als 
SS vorhanden jind, beim Manne ein gewilfes 
lledbergewicht über das eine X hätten, bei der 
Frau Dagegen Durch Die zwei £ mehr vder 
weniger bintangebalten würden. Db es Ddar- 
über hinaus nod andere an das K-Ehromojom 
gebundene piychiiche Anlagen gibt, jei zumächit 
dahingeftellt. Mit Abjicht aber habe ich Dieje 
Erörterungen vor Angabe meiner  Unters- 
juhungen gemacht, damit fich der Lejer über 
deren Zielrihtung ein möglichit genaues Bild 
machen fanın. immer wieder aber muß man 
ji) dabei vergegenwärtigen, daß wir nur den 
Vhänotyp, das Erfcheinungsbild eines n- 
Dibiduums vor ung jehen, das fich aus jeinem 
GHenpotyp, dem Erbbilde, und dem Bara- 
ty», dem Durch die Imweltverhältnijje be> 
dingten Nebenbilde zufammenjegt. Das fann 
insbejondere bei der Beurteilung der geiftigen 
Begabung, wie ic) oben fchon angeführt habe, 
zu einer Fehlerquelle insbejondere bei Dem 
weiblichen Gejchlecht werden: die mathematijche 
Begabung eines Sohnes fan 3. DB. jehr gut 
von der Mutter ftammen, diber deren Dies» 
bezügliche Fähigkeiten man mangels irgend» 
welcher mathematifcher Vorbildung derjelben 
nichts weiß. 

Ein Wort no über die jogenannten „Dors 
mone”: man verfteht darunter die von einer 
Anzahl von Drüfen, bier insbejondere Den 
Keimdriüfen, bereiteten und an das Blut ab- 
gegebenen Stoffe. Die Bedeutung diefer Sub- 
ftanzen zeigt jich bejonders Deutlich bei Der 
Staftration, deren verwijchender und abändern: 
der Einfluß auf die Gejchlehtscharaftere ja 
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männiglich befannt tft. — Die Hormone wirken 
verftärfend auf die förperliden und 
jeeliihen Unterjchiede der Gejchlechter, 
jind aber natürlich ihrerjeits vom Gejchlecht 
abhängig und erblid in ihrer Wirfungsart 
feftgelegt. Es liegt aljo bier, worauf aud) 
Qenz aufmerffam madt, eine mittelbare 
Wirkung der Verfchiedenheit der Erbmajjen vor. 
lleber die Vererbung Ppiychiicher Anlagen 
nach einem andern Bererbungsmodus als dem 
geichlechtsgebundenen tft uns einzelnes befannt. 
Zu erwähnen wäre bier Die m ujfifaliice 
Begabung, deren familiäres Auftreten ic) 
ihon vorher bejproden habe. Dabei zeigen 
uns die Stammbäume, daß die Begabung 
ziveifellosg vom Vater auf Die Söhne über: 
gebt, daß aljo feine Gejchlechtsbindung vbor- 
liegt. Böllig geklärt tft im übrigen die Frage 
des Erbganges bei der mujifalifchen Begabung 
nocd) nicht; es jcheint im allgemeinen dominante 
Vererbung vorzuliegen: für uns it ausjchlag- 
gebend, daß die Anlage von dem Vater auf 
den Sohn überzugehen vermag, daß aljo eine 
Bindung an das X-Chromojom nicht vdor- 
liegt. 
Mufifalifche und mathematijche Be- 
gabung findet man häufig bei ein und dem: 
ielben Individuum vereint und es liegt Dem 
gemäß nahe, für Die mathemattjche Be- 
gabung einen gleichen Vererbungsmodus ans 
zunehmen ivie für Die Mufik: ih nenne als 
hiftoriiches Beiipiel Galilei, ‚weldper der 
Sohn eines namhaften Mathematifers in Pija 
war. Mas die Malerei betrifft, jo tommt 
jie jicherli in Familienhäufung dor; tie der 
Erbgang dabei ijt, läßt \id) b- öt. wohl faum 
jagen. Ob bei der Malerei die eidetifche Ver 
anlagung eine Rolle jpielt, wie Lenz meint, 
wiirde einer befonderen Unterfuhung bedürfen, 
ER. Zaenfcd, der insbejondere den Bes 


griff der Eidetif in juftematifcher Weije ent: 
widelt bat, verfteht darunter die Fäbigfeit, 
„nichauungsbilder” zu entiwideln, die jih von 
den gewöhnlichen gedäcdhtnismäßigen ‚Vor: 
jtellungsbildern” Durch jinnliche Deutlichkeit 
und plaftiiche Anjchaulichfeit unterjcheiden. Die 
eidetiihe Anlage findet fich dor allem bei 
Kindern und verichwindet gewöhnlich nad der 
Seichlehtsreife allmählich, jo dah jie fich bei 
Erwacjenen nur noch jelten in ftärfer aus: 
geprägter Weile vorfindet. Wie ich a. D. aus: 
geführt habe, ftellt die eidetifche Anlage wahr: 
iheinlicdy eine normale phyjiologiiche Eigen- 
haft dar, die im Entwidlungsgange des Mien- 
hen aufgetreten ift und fi bei der Mus: 
bildung des Einzelindividuums dem biogene- 
tiihen Grundgejeg gemäß wiederholt. Sicher 
liegt eine jolhe Anlage nicht allem malerifchen 
Schaffen zugrunde, ja, Liebermann lehnt 
es geradezu ab, daß das Wahrnehmungsbild 
— wohl glei dem Anfchauungsbilde von 
said) — Kunft jei. Es wäre vielmehr nur 
eine farbige Photographie und jedes Bild, 
welches ein Kunjtiverk ift, ift ein VBorftellungs- 
bild. Die Erprefiioniften haben nad Lieber- 
mannsg Auffalfung nicht das Borftellungs- 
bild an die Stelle des Wahrnehbmungsbildes 
gejeßt, wie man wohl vielfach glaubt, jondern 
jeder Maler gibt in einem Kunftwerf feine 
Borftellung von der Wirklichkeit wieder und 
gerade die Wirkflichfeitsmaler xartioyyv, wie 
Courbet, Leibl, Menzel und Manet, haben 
dies getan. Ich babe geglaubt, dieje kurzen 
Bemerkungen über die Eidetif beifügen zu 
jollen, weil der Begriff jelbft in weiten Kreifen 
nod) wenig befannt ift und weil die aufge» 
worfene Frage bei jpäteren Unterjuchungen 
dod eine Nolle jpielen fan und zu berid- 
Jichtigen wär. Einer meiner Probanden bat 
ji zudem als Eidetifer bezeichnet. 


II. Methodologifches 


Da Züchtungs- und Kreuzungsperjude beim 
Menfchen nicht in Frage fommen, war ih auf 
giteratur und die Befragung einer. Anzahl 
bedeutender und im irgend einem Falle ber> 
vorragender Männer angewiejen. Einen Unter: 
ichied dabei zu madhen ziwijchen Perjonen don 
Weltgeltung und jolden, deren Begabung jich 
nur innerhalb Eleinerer Kreile auswirken, hat 
feinen Sinn. Die Grenzen jind jliegende, 08 
beiteht lediglich ein gradueller, fein Wejens- 
unterjhied und es fommt hier nur Darauf 
an, daß eine Deutlic) ausgeprägte hohe Be: 
gabung vorhanden ift. An Die Mehrzahl der- 
jelben ging ein Fragebogen, MM weldem eine 
Reihe von piychiichen Anlagen aufgeführt var, 
Der Fragebogen fann natürlid) auf Boll- 
jtändigfeit feinen Anjprud maden: die menjd)- 
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Schnur zu geben. 


lihe Binde ift viel zu fompliziert, ala dat 
jie jih in die Nubrifen eines Fragebogens 
hineinprejjen ließe. Die von mir aufgeführten 
Anlagen, wie ‚„Bbantajie, Geftaltungstat- und 
Entihlußfraft, Bielftvebigfeit, Fleif, Optimis- 
mus oder Bejjimismus, mehr anjchauliche oder 
vorwiegend  begrifflich = fyjtematijch - abftratte 
Dentweije, Gedächtnis, Begabung für Mathe- 
matit, Mufit, Malerei, Boefie .. .“ ftellen 
nur eine Auswahl der im allgemeinen hervor- 
tehendften Eigenjchaften dar, die getroffen 
wurde, um den Probanden eine gewilje Richt: 
Sp war e8 denn auch ange: 
jihts der Wielgeftaltigfeit des menjchlidhen 
Geijtes nicht weiter verwunderlich, daß in den 
Antworten nod eine Reihe von Anlagen zur 
Sprache kamen, die in dem Schema nicht vor- 


j 85 


ER 
": ö 


R 1 ’ x 
ra, ee A 


Br 


gemerft waren und Die jelbjtverftändlicy mit 
Derivertet werden. 

Nor Eingehen auf die von mir angefragten 
Berfönlichfeiten habe ich eine Fleine Neihe von 
berühntten Männern Der Bergangenbeit aus 
bivgrapbiichen Angaben mit Bezug auf umjer 
Broblem geprüft. Das Durchlefen der Lebens- 
beichreibungen zeigte mir bald, daß Die Aus- 
beute für meine Hwede nicht groß war; ic) 
will Damit jelbftredend nicht Die Bedeutung 
und das Intereffe folcher Biographien in jeder 
anderen Hinficht auch nur im geringften ans 
aweifeln, und auch nicht beftreiten, daß ic) 
ats der Literatur noch bemerfenswerte Bei: 
fpiele herausholen lajfen fünnten. Es zeigte 
fich, daß, bei den von mir Durcchgejehenen 
Bilchern, den Biographen der bier zur Debatte 
ftehende Gefichtspunft Doch zumeift noch völlig 
fern lag: fajt überall wird der im Veben 
ftehdende und dadurch in feiner Berjönlichkeit 
leichter erfenn- und faßbare Vater vdoriviegend 
geichildert, dejjen Wirfen jich eben im Beruf, 
Memtern und Dergl. deutlicher ausprägte, 
während Die Mutter mit wenigen Ausnahmen 
nur geringe Berüdjichtigung findet. — Gik 
repräjentiert eben Das im Berborgenen 
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blühende Beilchen. Nachitebend gebe ih aus 
den don mir Durchgejehbenen Biographien 
einige Beijpiele, in denen Die Mütter noch 
am mteiften hervortreten und Die iventgiteng 
zum Teil einen allgemeinen Schluß in bezug 
auf die Schopenhauerfche Theorie geftatten. Am 
jorafältigften tjt uns noch Die Weutter Goethes 
geichildert; ziemlih ausführliche Vngaben 
liegen auch Über Schopenhauers Mutter vor. 
Leider ift auch eine Anzahl der von mir 
befragten Berjönlichkeiten in ihrer Antwort 
jo furz gewesen, daß Tich Fiir bejtimmte pfy> 
biiche Anlagen nichts ergibt; immerhin find 
jie im Ganzen von nterejje Durch Die Hinz 
neigung nach Der einen oder andern Seite. 
Ber der Aufzählung der Literaturfälle ift auf 
hronologiiche Weihbenfolge fein Wert gelegt; 
aupgerdem babe ich Dabei nur dasjenige berüd- 
jichtiat, was für Die gejchlechtsgebundene Vers 
erbung in Betracht fommt, Da e3 feinen Ziwed 
bat, vorhandene bivgraphiiche Votizen ledig: 
lich zu wiederholen. ch brauche wohl Faum 
hinzuzufügen, daß bei der ganzen Unterjuchung 
eine Fünjtlerijich- oder wifienschaftlich-kritijche 
Beurteilung der Werfe der bejprochenen Ber: 
Jönlichfeiten ganz aufer Betracht bleibt. 


IV. Unterfuchung 
A. Falle aus der Literatur 


I. Hebbel jagt von feiner Mutter: „sie 
var eine gute Frau, Deren Gutes und minder 
(Hutes mir in meine eigene Natur veriponnen 
jcheint: mit ihr habe ich meinen Käbzorn, mein 
Hufbraufen gemein und nicht weniger Die 
Fähigkeit, jchnell und ohne weiteres alles, jei 
e3 groß oder Flein, wieder zu bdergeben und 
zu dergeffen . . .“ Der Vater war ein ftrenger 
Arbeitsmensch, von jeiner jehweren Xajt als 
AUrbeitsmann und Maurer erdrüdt; er hatte 
fein WBerftändnis für Die Kinder und blieb 
ihnen immer fremd. 9. batte demmach bon 


miütterliher Seite temperamentbafte In 
lagen. 
2, Heine Mutter wird als feinjinnige 


Frau von lebhafter Einbildungsfraft und be= 
weglichem Geifte gejchildert, während dem 
Bater alle höheren SInterejjen fehlten. So: 
weit wir über 9.8 Eltern urteilen fünnen, 
war der Bater oberflählich, ohne bejonderes 
Bielftreben, die Mutter tatkräftig, Klug, ener- 
giih und ftrebfam bis zum Ehrgeiz. Heine 
hat ja auch felbjt empfunden, daß es der beift 
der Mutter war, der im ihm lebte und ihn 
beberrjchte: 

„Sites dein Geift, der heimlich mich bezwinget, 

dein hoher Geift, der alles Fühn Durchdringet 

und bligend jich zum Himmelslichte jchwinget.“ 


56 


Seinen Bater nennt er ein liebenswiürdiges 
Kind. | e 

9. hatte alfo von väterlier Seite 
eine gewijje Sorglofigfeit im täglichen Leben, 
bon der mütterlichen Linie Bhantafie, jchnelle, 
gute Muffafiungsgabe und Geltungsbedürfnis. 
Seine Begabung ftammt wohl ausjchliehlic, 
mindeftens aber zum überwiegenden Teil von 
der Mutter. 


3. Goethes Beispiel ift jo allgemein be= 
fannt, daß ich darüber nicht viel zu jagen 
brauche: an ihn und feine Eltern wird ja in 
iweiteften Streifen in erjter Linie gedacht iver- 
den, wenn das Broblem der verjchiedenen Rolle 
der Gejchlechter bei der Bererbung geijtiger 
Eigenjchaften auftaucht. Goethes Eltern bilden, 
bor allem durch des Dichters befannten Bers! 
„Bom Bater hab’ ich die Statur...” ein Zus 
nächit fajzinierendes und die Annahme Der 
Nichtigfeit von Schopenhauers Theje ftarf be> 
einflufjendes Moment. 

Dhne auf einzelnes einzugeben, Fann man 
jagen, daß die lebhafte, jhöpferifche Phantafie, 
de8 Dichters „Göttin, die tiefe Empfindung 
für alles Schöne in Natur und Sunft, Die 
lebensbejahende Einftellung, der Flare, alles 
Durchiehauende Blif von der Mutter jtammen, 
vom Vater das geheimrätlich Ernfte, die Würde 


ar y 
Ber 


des Dlympiers und vielleicht Die Zähigteit bei 
der Entwidlung wijjenjchaftlider Anjichien 
(Farbenthevrie). 

4. Schopenhaners Grohvater väterlicher- 
feits, Andreas Sch., war ein praftijcher 
Mann; feine Frau mußte nad jeinem Tode 
wegen Geiftesihiwäche unter VBormundjichaft ge 
stellt werden. Ein Sohn war blödjinnig. Der 
ältefte ihrer Söhne, Heinrid Floris, war 
Artur Sch.'s Bater; er zeichnete ji aus Dura) 
ftarfen Serechtigfeitsjin, furchtlofe DOffenbeit, 
rüdjichtstofe Fäbigfeit und heftigen Willen. 
Des Bhilofophen Großvater mitterlicher Linie, 
Ehriitian Heinrich Trofiener, war heiter und 
(lebhaft, aber jehr heftig und jähzornig, jeiner 
Frau jagt man rege Auffaffungsgabe, natür- 
lihen WVerftand und Mutterwig nad. Artur 
Sch.s Mutter war, wie jehon oben gejagt, 
eine Fehr geiftreiche Frau, Die es verjtand, 
Männer wie Goethe, Wieland, die beiden 
Schlegel u. a. an Jih zu ziehen. Ein Gegen: 
faß, der zwijchen ihr und ihrem Sohne beitebt, 
ift, wie fie Kar erfennt, die Einitellung zur 
Aupenwelt. Sie jehreibt ihm am 13. 12. 180%: 
»... kurz, ih fann mit Dir in nichts, was 
die Aupemwelt angeht, übereinftimmen. lud) 
Dein Migmuth ift mir Drüdend und derjtimmt 
meinen beiteren Humor, ohne daß «Ss Dir 
etwas hilft.“ Eharakterologiiehe Eigenjchaften 
icheint Sch. vorwiegend don jeinem Vater be- 
tommen zu haben, insbejondere die jurchtlofe 
Dffenheit, die zähe Energie, den zielbewuhten 
Willen, die ernfte Einftellung, die jich bis zum 
ftärfiten Bejfimismus, zur Lebensvderneinung 
steigerte, während Die Sntelligenzanlagen wohl 
hauptiächlic von der Mutter ftammen. Im 
ganzen liegt der Fall Sd). wohl ähnlich) Dem= 
jenigen Goethes, Weit Die Ausprägung aud) 
vielleicht nicht ganz jo „Eafjiih” im Ste 
feiner Theorie und für diefe ift. 

5. Bei Fontane jehen wir ein Gegenftüd 
zu Goethe injofern, als er Die Luft zum Fa- 
bulieren vom Vater, den Hang zu Ylrbeit umd 
jolider Pflichterfüllung don der Mutter bat. 


6. Niegiches Vater par liebenswürdig, 
fleißig und pflichteifrig, hatte eine ungewöhn- 
lihe Begabung für Mufil, aber auch Ynlage 
zur Dihtfunft. Die Mutter jheint lebhaften 
Geiftes, „voll reizender Schelmeret _ geivejen 
zu fein. Sein Großvater väterlicherjeits war 
der Schilderung nad) ein jehr wirdiger, gütiger 
und gelehrter Mann; er var Superintendent 
und erbielt die theologiiche Doktorwürde auf 
Grund einer Reihe ausgezeichneter Schriften. 
Seine Frau zeichnete jich durch) große geijtige 
Lebendigfeit, Klugheit und Herzensgüte aus. 
Der Großvater mütterlicerjeits — Dchler — 
war ein beiterer, Fuger Mann, der Mufik und 
Poejie Tiebte, ohne imdeh jelbft in Diejen 


Künsten tätig zu fein, Die Großmutter Dohler, 
eine Fräftige, gefunde Frau, dÜber Deren 
geiftige Struktur ich feine bejfonderen Angaben 
gefunden babe. 


gm großen Ganzen it Nießjches Begabung 
wohl auf den Bater und Die däterliche Linie 
zurüdzufübren; insbejondere jpielt wabrjchein- 
lich Der Großvater väterlicherjeits eine erbeb- 
liche Wolle. 

Frau Dr. N. Elijabeth Förjter-Nietjche ver- 
danfe ich die nachfolgenden Angaben, für die 
ich ihr an Ddiejer Stelle meinen herzlichen Dant 
auzjipreche. 

‚Mein Bruder fühlte jich Telbjt mit allen 
Eigenjchaften Ducchaus als Sohn feines Vaters; 
von unjerer lieben Wutter nahm er als Haupt- 
erbichaft jeine uriprünglich ferngejunde Natur 
an. AIUnjere Mutter hat mit 17 Babren ge- 
heiratet, mitten heraus aus einer großen Fa- 
milie mit 5 älteren und 5 jüngeren Ge- 
jhwijtern, weshalb ihr Charakter wahrichein- 
lid noch ganz wmausgedildet war, als. fie 
heiratete. Später bemerkte allerdings mein 
Bruder an ihr Deutlich eine ftark jfeptiiche 
Beurteilung don Menjchen und Dingen, was 
aber unter großer Liebenswiürdigfeit verborgen 
war. Über unfer Großvater Dehler Stand jeden: 
falls, troßdem er Bfarrer war (wie man da- 
mals jagte: Nationalift) Menjchen, Dingen umd 
der Religion, vor allem aber feinen Kindern, 
meriwiürdig jfeptiich gegenüber, gleichfalls mit 
beiteren, humanen Formen verbunden. Der 
einzige, über welchen er jich ohne Stepjis auf 
das zärtlichite geäußert bat, war eben mein 
Bruder Friedrich Nießiche, und ich babe es er- 
lebt, Daß er unjerer Mutter zürnte, daß fie 
die Eigenart des Sohnes, feinen Zug zur Ein- 
jamtkeit, jeine leidenjchaftliche Liebe für Mufit 
und Studium uw. nicht genug anerkannte.“ 


‘. Brig Nenter bat die Luft zum Ra- 
bulierven von jeiner Mutter, einer durch) inniges 
Gemütsleben und poetifches Empfinden aus: 
gezeichneten feinjinnigen und ungewöhnlid) be- 
lejenen Frau: ihre Liebe zum Buche läßt auf 
geiftige Negjamkeit jchliegen. Neuters Bater 
war zivar tüchtig und charakftervoll, aber pe- 
dantijch; von ihm bat der Dichter den Fret- 
mut, Die Unverzagtheit und feinen ftarren Sinn. 
Aljo Schopenbauertyp. 


5. Angujt Weismann, Dev hervorragende 
verftorbene Freiburger Zoologe und Mit- 
begründer der neuzeitlichen Vererbungslehre, 
bat von feiner Mutter den  FKinftlerifchen 
Sinn und die Geftaltungsfraft, die ihn zur Auf- 
tellung jeiner Theorien trieb und ihn zu der 
Ihönen, Haren Form befähigte, in die er feine 
Gedanken Kleidete. VBom Bater bat W. den 
Ernft, die raftloje Hingabe, feinen Mut und 


37 


3 


a di 


es 


” ea und. a. 


— 


Pe ı Br3 ” rk, ” 
_ 


” er. 153 Fun be a De j 


jeine Heberzeugungstreue. Er ijt Domnad) auch 
dem Schopenhauer-Typ zuzurechnen. 


) Ernit Hacke. 9.53 Bater war ein 
erniter, pflichttreuer, gerader Wann, ohne be= 
jondere Fünjtleriiche Neigungen. Dieje, wie 
die Liebe zur Beobachtung der Natur und den 
Sinn für deren Schönheiten, waren bei Der 
Mutter ausgeprägt. Alfo d’e harakterologiichen 
Eigenschaften mehr vom Water, Die intellef- 
tuellen von Der Mutter. 


10. Ludwig Börne. ‚Der Bater Sacob 
Barıch wird als ein verjchloffener Wann von 


feinem, gemefjenen Wejen gejchildert. Er hielt 
auf jeine anjebnliche Stelle in der Auden- 
gemeinde, als Deren Bertreter er manche 


wichtige Miflion Übernahm, auf faufmännijche 
Ehrenbajtigfeit und bürgerliche Tadellojigkeit. 
Sm Denken freier als im Gebaren, blieb er 
auf Der geraden Straße des Herfommens und 
drang auf eine ortbodore Erziehung feiner 
Kinder. Als Börne in entjicheidender Weile 
als Schriftiteller hervorgetreten war, fällte der 


B. Unterfuchungen, die auf den Ungaben zeitgenöffischer Perfönlichfeiten mit hervorragender 
Begabung beruhen*). a 


1. Maler . . . Lediglich allgemeine Angabe, 
daß er vom Vater den Eharafter, von 
der Mutter die Nichtung der Intelligenz 
geerbt zu haben glaube. Alfo Schopenhauer- 
jeher Typ. 


2, Herbert Gulenberg. B.X.: 
bater jehr gelehrter Mediziner in 
Beamtenftellung, Werfafier 
Bater Fabrifbejiger. 

M.L.: Urgroßpdater bocdhbegabt, Did: 
teriihe VBeranlagung. Mutter mujifaliich 
anjprehendes, dichteriiches Talent. 

Die intelleftuellen Fäbigfeiten 
jheinen von beiden Seiten zu ftammen, 
bon Der väterlichen Die mehr wijjen- 
ihaftlidhen — in den hiftorifchen und biv- 
graphiihen Werfen des Brobanden zutage 
tretend in fünftlerifchem, jubjektivem Rahmen — 
von der mütterlidhen der Schwung, 
fünftlerijhe Geftaltungsfraft und 
die Bhantajie. Begabung hervorgegangen 
aus einer Kombination väterlicher und mütter- 
licher Anlagen. Kein Schopenhauer-Typ. 


3. Thomas Mann. ,&S Tiegt bei mir 
jo, wie es meiner Meinung nad in den aller- 
meiften Fällen und Eafjiiher Weife bei Goethe 
lag, daß ganz nad dem Verschen von „des 
Lebens ernitem Führen” und Der ,‚‚Ftob- 
natur” Die moralijh intelleftuellen Eigen= 
ichaften vom Water, die temperamenthaften- 


) Die Abtürzungen v.2. und m. 2. im folgenden 
Tert bedeuten väterliche Linie und mütterliche Linie. 
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böfisch Fluge Mann das cdharakteriftiiche Ur- 
teil: ‚Sch leje gern, was in jeinen Schriften Ye 
jtcht, aber ich wünjche nicht, daß es mein 
Sohn gejchrieben!” Die Mutter, Julie mir 

Namen, tritt in allen Schilderungen der Fa- 

milie zurüd. Shre Schönheit foll außer- 
ordentlich, ihr Wejen einfach, ihre geiftige Be- 

gabung gering gewejen fein. Sm Hinblick auf 
jo viele Tatjachen der Bererbung, Die ung. R 
gerade entjcheidende Züge des mütterliden 
Wejens in bedeutenden Söhnen erfennen lafien, 3 
wird es jchwer, an Dieje Charakteriftif zu 
glauben; bezeichnend ijt es jedenfalls, daß die N 
Mutter in Börnes Erinnerungen eine der- 
hwindende Rolle jpielt und Daß der faum 
der häuslihen Erziehung entwachjene Jüng 
ling der erjten Frau, die einen großen Ein: 
luß auf fein inneres Leben gewinnt, der an- 2 
gebeteten Henriette Herz, den Namen Mutter 
beilegt, als ob ein leerer Bla in feinem 
Herzen zu bejegen wäre” (Biograph.-fritiihe 
Einleitung zu 2. Börnes gefammelten Schriften 
von Alfred Klaar. Mar Hejjes Verlag). | 


fünftlerifchen dagegen von der Mutter ftammen; 
wenigjtens tft mir diefer Typus der Vererbung, 
troß aller Abneigung gegen eine überreinlihe 
Trennung ziwifchen den genannten Eigen- 
Ihaften, in meinem Fall immer als befondergs 
far erjchienen.“ 


Broband ftellt aljo ein etwas anderes 
Schema auf als Schopenhauer, nämlich „mo= 
valifh -intelleftuell”“ vom PBater,. 
„temperamenthaft-fünftlerijdh” von 
der Mutter und will diejfe Verteilung der Fa 
Erbanlagen au auf den Fall Goethe, der 
jonjt gewöhnlih im Schopenhauerihen Sinne & 
— Charakter vom Vater, Intelligenz von der 
Mutter — interpretiert wird, angewandt wiljen, 
Ein Sohn des Probanden ift in Ießter Zeit 
an Die Deffentlichkeit getreten und bat fi 
Ihriftftellerifch-[chöpferifch beftätigt. Die bier 
wahrjcheinlich vorliegende Begabung vom Vater 
her — jpricht gegen die Schopenhauerjche Thefe 
(dgl. Fall 9). Auch ein Bruder des Pro 
BRDER ift als hervorragender Schriftitellee 
atıg. > 


4. Guftav Frenjjen. Herlommen beider 
elterlichen Familien vom Bauernftand. Väter 
lid) aus dev Marjch (Friefiich), mütterlih von 
der Geeft (Niederjähiiich). . Sa AR 


B.2.: Urgroßeltern Landarbeiter und 
Kirchipielbote, beide etwas ummwirtichaftlih. 
Großpater, Landarbeiter und (Stroh) 
Dacddeder: ernit, gedankenvoll, gemütvoll. 
Frau: ftill, fleißig, weich, gütig. VBater: 
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fleißig, gütig, optimiftifch, jeelenforjchend, in- 
telleftitell wenig begabt. 

M.L: Großvater Vrbeiter und Fleiner 
Bauer: einfam, unfreundlich, Bejlimift. Frau: 
still, gehorjfam, leidend, Flug. Mutter: flug, 
von tiefer, verihämter Güte, jchwermütig. 


Die arafteriftiihen Kigenjchaften des 
Dichters, feine Ppiychologiiche Vertiefung, Die 
ernfte, etwas jchwernrütige Gemütsart, ein 
grübleriiher Zug, jhlieglih eine optimiftijche, 
auf feiner  religiöjen Einftellung berubende 
Komponente jind wohl Anlagen, die dem 
niederdeutfchen Menjchen vielfach zu eigen ind 
und die von beiden Linien ber in ihm ver- 
anfert find. Seine fihere Menjchengeftaltung, 
icine gedanfenvolle Betrachtungsweije Tcheint 
mehr aus der väterlidhen Linie zu ftam- 


men. Schopenhauerfche Antitheje im großen- 
ganzen wohl für. den Brobanden nicht zu> 
treffend. 


5. Herborragender PBhyfiker... Vater zart 
angelegte, empfindjame, im Grunde ftille und 
ungejellige Natur, im innerften Kreije mehr aus 
ji) herausgehend. Nepräjentationspflichten, 
die ihm jeine Stellung auferlegte, gewijjen- 
haft aber mit innerer Umluft erfüllend. Bei 
der Beurteilung anderer Menfchen objektiv, 
eher zu Milde als zur Kritif neigend. Gel- 
tungsbedürftig, aber bemüht, Dies nicht durd) 
äußere Anzeichen zu verraten. Mehr zu be- 
grifflich-Äyftematifher als zu anjchaulid)-be- 
ichreibender Dentweije neigend. Mathematijc) 
interefjiert, mufifalifhe Begabung. 

M.L: Großvater aufrechter, grader, 
etwas eigenwilliger Charakter, aber im Grunde 
gütig. Großmutter Itreng in Der Er- 
ziehung, aber fiebevoll. Mutter vorbild- 
licher-veiner Charalter, religiöjes Empfinden, 
hingebende Sorge für Mann und ‚Kinder, 
Willensftarf und von jtrengen Erziehungs- 
grundfäßgen, dabei Liebevoll. Scharfer, bor= 
wiegend auf das Praftijche gerichteter Verjtand, 
zu abjtraften Spefulationen wenıg gneigt, der 
Kumnft gegenüber zwar teilnehmendes, aber nicht 
tiefgehendes Interefje. Matbematijch nicht 
interefliert. 

Rroband nimmt im großen Ganzen an, daß 
er fein Temperament und jeinen Cha- 
vafter mehr vom Vater befommen habe, 
wenn auch im einzelnen manches don jeiner 
Mutter ftammen mag. Abgejehen von Tempe: 
rament und Charakter jcheint auch Die ganze 
geiftige Richtung des Probanden dom Bater 
zu ftammen, ingbejondere jeine erafte, mathe 
matiich-phHfifaliihe Begabung, die ihm zu 
feinen großen Leiftungen befähigt und Der er 
jeine hervorragende wifjenjchaftliche Bedeutung 
verdankt. Auc die mufifaliihe Veranlagung, 
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Die Broband bat, Bater. Er 
jchreibt, dag jeine Mutter ibm Die erjten 
Klavierftunden gegeben babe, „aber Das 
mulifaliiche Talent babe ich nur vom Bater‘. 


Kein Schopenhauer-Typ. 


tammt bom 


6. Brofeiflor Hans Bfisner Bater 
guter Mufifer, tiefangelegte Natur, reiches Ge- 
fühlsleben, Bejcheidenbheit, geringes Geltungs- 
bedürfnis. 

Mutter in der Mufit mehr Dilettantin, 
in allem Geiftigen jehr rveglam, jebr gute 
Spracdlehrerin, die 5 Spracden Fannte, reiches 
SHefüblsleben, fleißig. 

Die mujifaliide Begabung BPfip- 
ners ftammt wohl von väterlidher Seite: 
jte hat aljo bier mit Gejchlehtsbindung nichts 
zu tun und paßt Damit zu dem, was wir 
auch jonft über die Wererbung der mu- 
ifaliihen Begabung wijfen. Das Gefühlsleben 
war bei beiden Eltern jehr entwidelt, wenn 
auch in derjchiedener Weijer ce Dürfte daber 
beim Brobanden von beiden Seiten ftammen. 
Bon der Mutter rührt wahrjcheinlic die große 
geiftige Negjamkeit ber, die ja eine Worbe- 
dDingung bedeutender Shöpferiicher Leiftungen ift. 

Zujammenfajjend fünnte man demnad) jagen, 
daß, wenn Dieje Unterjcheidung geftattet fein 
mag, die Fünftlerijhen Anlagen Bfik- 
ners zum größten Teile vom VBater ber: 
rühren, die veinintelleftuellen von der 
Mutter. Bielleicht mehr zu Schopenhauer 
neigend, aber fein reiner Typ. 

1. PBeofellor Dr. Hilbert, Göttingen 
(Mathbematiter. Bater fcharf und 
logiijh im Denten. Kedes Urteil — er war 
Jurist — jeßte er der Löjung einer matbe- 
matiihen Aufgabe gleich. Der vein theoretiichen 
Wifjenihaft aber abgeneigt, mehr praftifchen 
Sinnes. 

Mutter phantaficvolf, für alle Hypothejen 
und fortjchrittliche Zdeen in der Wiljenichaft 
interejliert. Fleigig im Aufzeichnen von Aus: 
zügen aus Büchern, Hauptjählic pbilo- 
jophiichen Snbaltes. 

Proband bat wohl vom PBater die 
mathbematijhe Begabung: «8 liegt bei 
diejer aljo bier feine GSejhlehtsbin: 
dung dor, was aud unjern jonftigen Er- 
jahrungen über Ddieje piyhiiche Anlage ent: 
jpridt. Die theoretiiche Kombinationsgabe 
verdanft PBroband wahrjcheinlic; der Mutter. 


Da die mathematiihe Begabung einen 
großen Teil von ntelligenzanlagen in ji 
ihließt, jie aber nicht geichlechtsgebunden ber- 
erbt wird, jo fann jchon aus diejem Grunde 
die Ichroffe Schopenhauerfhe Theorie „An 
telligenz von der Mutter” nicht ftimmen. Pro» 
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band paßt alfo in der Hauptjache, da er jeine 
großen geiftigen Leiftungen feiner matbhe- 
mathijchen Veranlagung verdankt, nicht in den 
Rahmen jener Theje. 


8. Geh.eN. Brofejfor Dr. Lujo Brenz 
tan. VBater einer der vielfeitigft begabten 
Männer, außerordentlich größe mechanijche Be- 
gabung, hervorragender HZeichner und Bild- 
bauer, große Energie. Auch Ddichterijch begabt, 
Berfafler von Luftipielen, aufopfernder Freund. 

Mutter ungewöhnlich Fluge Frau mit 
großem literariihem Nnterejje, fromm und 
mildtätig. 

Bei den hervorragenden intellektuellen 
Fäbigfeiten beider Eltern it eine Yngabe dar- 
iiber, von wem Broband jeine geijtige Größe 
geerbt hat, nicht möglich: man fanır höchitens 
vermuten, daß Die Neigung zum exakten Er- 
fafien wirtjichaftlicder Probleme vom Bater 
ftammt. Begabung wahrideinlih Erbteil 
von beiden Eltern. 


9. Walter Bloem. B.X%.: 
unendlich aütige phantafievolle, lebhafte, 
etwas  Schwärmerifche Frau, Die typiiche 
Jtepräjentantin des jchönen Mlters Der jpät- 
romantifchen Epoche. Bater: ‚Mein Bater 
war in feinem tiefften Wejen eine aus 
geiprochene Künjtlernatur. Zur Jurisprudenz 
ift er, nachdem er die erjten Semefter Bbhilo- 
jophie und Naturgejchichte jtudiert hatte, wohl 
nur aus Gründen Der Berforgung überge- 
gangen. Eine bejondere Keidenichaft zur 
juriftiihen Tätigfeit habe ich nie an ihm beob- 
achtet. Seinen Beruf als Nechtsanwalt bat 
er pflichtgemäß, gewilienhaft und fleißig aus- 
gefüllt. Er war ja auch ein glänzender Nedner 
und hat gelegentlich, wenn eine Streitjache ihn 
menschlich fejielte, auch Leiltungen forenjtjcher 
Beredjamkeit erzielt, die nicht unbeträchtlich 
waren. Am ganzen aber bat jeine juriftijche 
Eriheinung das Meittelmaß nicht überjchritten, 
während feine Befähigungen Doc weit über 
dem Durchjchnitt Jeiner Berufsgenofjen lagen. 
Er war eben als Aurift nicht ganz in jeinem 
Element. Das war er aber als Mujifer. Er 
war ein glänzender SKtlavierjpieler und hatte 
zweifellos auch das Zeug zum mupftfalijchen 
Schöpfertum im ji. Er hat einige wunder: 
bare Lieder eigener Kompofition binterlajlen, 
Die jich neben den erjten Kompojitionen der 
nachklaffiihen und vromantiiden  Xieder- 
ihöpfung jehen lafjen könnten. Seine Stärke 
aber lag in der freien PBhantajie am Klavier. 
Wer ihm bat Taufchen Dürfen, wird Dieje 
Stunden nie vergejien. Durch fein Klavier: 
ijpiel hat er meinem Leben entjcheidende An- 
triebe gegeben. Much in der EKlafjfiichen Ddeut- 
hen Dichtung wußte er wohl Bejcheid und 
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hat durch fein anregendes Gejpräch auf Die 
geiftige Entwicdlung meiner Jugend entjcheiden= 
den Einfluß geübt. Seine Bhantajie war leb= 
haft entwidelt und bat Dazu beigetragen, ihm 
den Alltag mit romantijchen Vebeln zu vers 
hiüllen und mit Sllufionen zu vergolden, Die 
es ihm erjparten, die Wirflichfeit voll zu er- 
fallen und zu meiltern, jo daß er ihrer nie 
ganz Herr wurde. Dieje fennzeichnende Selbft- 
täufhung erjtredte jich bis in die Einzelheiten 
jeines Umgangs. Er bejaß wenig Wtienjchen= 
fenntnis und überichäßte Die Berjon mancer 
jeiner Freunde, Die er für wertvoller bielt, 
als jie es in Wirklichkeit waren, weil er in 
alle Menjchen, mit Denen er in jumpatifche 
Berührung fam, einen Teil feiner Annerlic- 
feit und hoben Menschlichkeit hineinlegte. Seine 
SHejinnung war dDemofratijch im edelften Sinne 
des Wortes. Er erfannte keinerlei Unterfchiede 
geijellichaftlicher Natur an. Er bielt jich jedem 
König für ebenbürtig, behandelte aber aud 
jeden Menjchen, mit Dem er in Berührung 
fam, einerlei wes Standes oder Bildungz- 
grades er war, als gleichberechtigt. Den Anz 
forderungen des praftifchen Lebens gegenüber 
war er ein wenig hilflos. Zu rechnen bat er 
nie verftanden. Der Gedanke ein Bermögen 
zu bilden, lag jeinem Optimismus völlig fern. 
Obwohl er fajt jechziqa Jahre als Anwalt berufs- 
tätig gewefen ijt, hat er feinerlei Vermögen 
binterlafien und in feinen legten Lebensjahren 
hat er mit jchweren Sorgen zu kämpfen gehabt. 
Sn feiner gejamten Berjönlichkeit fteht er mir 
als typiicher Vertreter des weltfremden No= 
mantizismus feiner Jugend deutlich vor Augen, 
umgeben von all dem zarten Schimmer weicher 
Schönheit, die unseren Tagen umwiderbringlid 
verloren ilt. 

M.L: Großmutter außerordentlich 
nüchterne, vealiftiich veranlagte Frau, Die 
alles, was nad) Sentimentalität jchmedte, als 
„Sefühlsdufelei” ableynte. Mutter: „Wenn 
je zwei Eheleute jich als Gegenfäge ergänzten, 
jo waren es meine beiden Eltern. Meine 
Mutter hat ihren Vater jchon in frühejter 
Kindheit verloren. Aber jie trug in jich das 
Erefelder Kaufmannsblut und mit ihm Die 
prachtvolle Niüchternheit einer grundjäglid 
vealiftiich eingeftellten, mit jeharfen Auge die 
Wirklichkeit erfafienden Natur, die jie bon 
ihren beiden Elternteilen geerbt zu haben 
\heint. Aber ebenjo deutlich zeichnete Jich im 
ihrem Wejen ein Fünftleriiher Zug ab, der 
freilich bei ihr weit mehr auf tätiges Sich- 
dDurchjeßen gerichtet war, als bei ihrem Mann. 
Sie war mit einer munderfchönen Sopran= 
jftimme begabt und mit einem jo ftarfen Trieb 
zu fünftlerifcher Selbftgeftaltung, da jie es 
bei ihrer Mutter, gewiß nach nicht unerheb- 
(ihem Widerfpruch, durchgeiegt hatte, daß fie 
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fich zur SKonzertfängerin ausbilden lajjen 
durfte. Sie ftand unmittelbar vor der Konzert- 
veife und war jhon mehrjah in heimischen 
Stonzerten aufgetreien, als jie, fünfundzwanzig- 
jährig, ihren um zwanzig Jahre älteren Gatten 
fennen lernte. An ihm fand jie einen meijter- 
haften Begleiter auf dem Klavier und einen 
murfifaliichen Lehrer und Erzieher, unter dejjen 
Anleitung jich ihr Talent, obwohl jie jich deijen 
berufliche Ausnugung fortan verjagte, auf Das 
vollendetfte weiter enüwidelte. Diejes mut- 
iifaliiche Zufammenwirfen meiner beiden Eltern 
hat meine ganze Jugend mit einem  wtder- 
löjchlichen Schimmer don Schönbeit übergojien, 
deifen mein ganzes Wejen Die underlöjchliche 
Spur bewahrt. Auch die allgemeine Geiftes- 
haltung meiner Mutter ift Durch ihren Wann 
dauernd bereichert und vertieft worden. Die 
ichroffen Züge ihres Charafters wurden qe- 
mildert, alles Harmonifche und Gütige im 
ihrem Wefen fonnte zur vollen Entjaltung 
fommen. hr mujifalifches Berftändnis bat 
jih von Jahr zu Jahr vertieft, ihre Stenntnisie 
der Mufik-Literatur erweitert. Sie war feine 
eigentliche phantafievolle Natur wie der Bater, 
aber alle fünftleriigen Gaben ihres Wejens 
wurden in ihrer Ehe entwidelt und bereichert. 
Huf der anderen Seite war jie aber auc) im- 
stande, ihre blutsmäßige VBeranlagung für das 
Erfafjen der Wirklichkeit Des Lebens fejtzus 
halten und zu. entwiceln. Die Kleinigkeiten 
des Lebens, über die mein Vater bimweg- 
(lächelte, waren ihr peinlid) wichtig. Sie jtellte 
das finanzielle und wirtjchaftliche Sewifjen 
des Haushaltes dar, der ohne ihre Energie 
wahrjcheinlich die Form nicht hätte bewahren 
fönnen. &bre ”ebensanjprüce waren  be- 
icheiden, aber alles was ins Haus fam ud 
dort verbraucht wurde, mußte von untadeliger 
Beichaffenheit fein, Kleider wie Speijen. Ihre 
drei Söhne erzog Jie mit feiter Hand zu Drd» 
nung, Fleiß und guter Wirtichaft. Sie hatte 
Freude am meiner weit ausgreifenden, vdiels 
jeitigen und efivas dijziplinlojen Begabung, 
beichnitt aber ihre MHuswiüchje mit fejter Hand 
und duldete nicht, daß ich mich zeriplitterte. 
Bejonders ausgeprägt war ihre Beobadhtungs- 
gabe. Die Natur, in der mein Pater mehr 
die Stimmungswerte empfand, \ab jie mit 
realeren Augen an und lehrte mic) ihon als 
Kind Blumen und Tiere zu beachten, zu unter 
scheiden und zu jtudieren. Sie unterjtügte 
meinen Sammeltrieb, fie förderte mit ybrunft 
ein jugendliches geichentalent, das freilich 
ipäter vor den literarifchen Neigungen zuvüd- 
treten mußte. Außerordentlid war ihre Fäbig- 
feit, ji in die findliche Seele bineinzudenten, 
mit ihr zu leben und vor allen Dingen zu 
ipielen und Spielen zu lehren. Als ich größer 
wurde, nahm jie an all meinen FEindlichen 


Unternehmungen Anteil, jchneiderte mit mir 
Koftüme für meine Theaterpuppen, und als 
wir jpäter jelber Theater zu jpielen begannen, 
auch die SKoftiime für unjre eigenen  Nluf- 
jührungen. Und als dann das Dichten über 
mic fam, war jie die erjte, Die meine jftammeln- 
den Anfänge begrüßte, während mein Water 
fritiicher und amjpruchsvoller all meinen 
Leiltungen gegenüberjtand. 

„sb babe mich lebenslang als ein Mtijch- 
produft aus Den Charafteren meiner Eltern 
erfannt und gefühlt. Die Willensftärte, Die 
mich Durch zablloje Mnfechtungen eines uns 
endlich wechjelvollen Lebens mich jelber bes 
haubten lief, tt ebenjo zweifellos ein Erbteil 
meiner Mutter, als Die Fünjtleriihe Berans 
lagung in ihren Srumndzügen, obwohl jie ja 
auch von mütterlicher Seite ftamımt, Doch Durch 
Die Art meines Baters bejtimmt ift. Die tiefe 
SGerechtigfeitsliebe und das WBerftändnis für 
Die Berechtigung jeder wirklich in ich Telbit 
rihbenden Berjönlichfeit und jeder Durch Die 
Tat befannten Weltanichauung babe ich von 
meinem Bater, den fühlen und jeharien Wirk- 
lichfeitsfinn und Den Blid aud Für Die 
Schwächen der Menjchen, mit Denen ich in Be- 
riübhrung komme, babe ich) don Der Mutter 
Seite. Durchgreifende Entjcheidungen jind mir 
peinlich, wie jie es meinem Vater waren, und 
ich muß oft hart fämpfen, bis Das Blut meiner 
Mutter jich Durchiegt und mir die Entjicheidung 
abringt. Mein jchwerlich jemals berjagendes 
Hedäctnis ift ungefähr zu gleichen Teilen auf 
beide Elternjeiten zu buchen.“ 

Aus der Pplajtiich-Haren und verjtändnis- 
vollen Schilderung Bloems ift erjichtlich, 
daß jein Bater ehr jtarf Fünftlerifch be=> 
gabt war; eine Finftleriiche Vnlage war 
bei der Meutter freilich auch vborbanden, 
aber in weit geringerem Maße. Seine 
Willensftärfe ift mütterliches Erbteil, die Se: 
vechtigfeitsliebe väterliches. VBloems qutes Ge- 
Dächtnis ftammt von beiden Seiten. Wer Bloems 
Werfe kennt, kann die Auffaflung des Dichters 
über jeine eigene Berjönlichfeit einer eigenen 
Beurteilung unterwerfen, joweit jich das aus 
ihnen ermöglichen läßt. Am allgemeinen fanın 
man wohl jagen, daß Bloem zu dem Goethe: 
Typ injofern einen Gegenjaß bildet, als er in 
ähnlicher Weife wie Fontane die „Luft zu 
jabulieren” vom Vater, des „Lebens ernites 
Führen” don der Mutter bat. Erblidt man 
die Bedeutung Bloems in erjter Linie in feiner 
fünftieriihen Begabung, jo verdankt er ie 
vorwiegend jeinem Bater: allerdings ift nicht 
zu vergejien, daß in dem Komplex „Hünft- 
lerifhe Begabung“ eine Anzahl von Noms 
ponenten fteden, von denen die eine DDer 
andere don der Mutter ftammen mag. N 
leßter Zeit ift auch der Sohn des Probanden 
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mit Ddichteriichen Werfen an die Deffentlichkeit 
getreten. Die bier woabhrjcheinlich zutage 
tretende Bererbung dom Vater ber jpricht 


gegen die Schopenhauerihe Theje, gegen Die 
ja auch der Broband jelbjt ein Beijpiel bildet 
(vgl. Ball 3.). 


10. Brof. Dr. bh. ec. Bart Schulge-Naumburg. 
Vater Maler, Fünjtleriih bochbegabt, jchön- 
geiftig und verjtandesmäßig gut veranlagt, 
feine ausgejprochene Tatfraft. 

Mutter ftill, Veranlagung für und Liebe 
zur Mufil, nicht jehr tatkräftig. 

Auch Broband bat jeine fünjtleriiche Verans 
lagung in der Hauptjacdhe jeinem Bater zu 
verdanfen: bei der Mutter war außer der Be- 
gabung für Mufit feine Fünftleriihe Anlage 
ausgeprägt. Die jonftigen geiftigen Fäbhig- 
feiten, auf Denen Die Bedeutung des Probanden 
berubt, jcheinen ebenfalls von der väterlichen 
Seite zu ftammen. Sn der Hauptjache bildet 
er aljo einen Gegenjaß zu Schopenhauers 
Theorie. 


11. Geh.:R. Dr. Karl Duisberg. B.R.: Unter 
den Borfabren, Die ji bis 1670 zurüdver- 
folgen lajjen, befinden ji) Bauern, Bürger: 
meilter, Aerzte, Gelehrte und Stünftler. Der 
Bater war Fabrifant und Kaufmann; er 
zeichnete jih aus Durch Liebe zur Natur. 

Mutter flug, temperamentvoll und äußerft 
energiich, ihr Urteil war maßgebend in der 
Familie. Ausgeprägte, eindrudsvolle PBerjön- 
lichkeit. 

Seftaltungs-Tat und Entjichlußfraft in ber: 
borragendem Maße ausgeprägt, dazu Zielficher- 
beit, eijerner Fleiß und zähe Energie. Außer: 
gewöhnlicd ftarfes Organijationstalent, Denk: 
weile anjchaulich-naturaliftiich jehr lebhaft, vp- 
timiftiih und Tebensbejahend. Tief joziales 
Empfinden, fabelhaftes Gedächtnis. Mufik- und 
funftliebend, aber nicht jelbft ausübend. Kenner 
und jicherer Beurteiler von Kunftiverken der 
Malerei und Blaftit. Proband hat jeine Be- 
gabung wohl ausjchlieglich der Mutter zu ver- 
danken; er teilt mir auch jelbjt mit, daß er 
bor allem in geiftiger Beziehung ganz das 
Ebenbild jeiner Mutter jei; vom Vater habe 
er im wejentliden nur die Statur und Die 
Liebe zur Natur geerbt. Er überjchreitet dem= 
nach no das Schopenhauerjhe Schema injo- 
fern, als er nicht nur die Intelligenzanlagen, 
jondern auch Die charafterologiichen Eigen- 
Ihaften faft nur von der Mutter bat. 


12. Bedentender innerer Nliniker,... BL: 
Durch vier Generationen über den Durdhichnitt 
begabt. Bater: Stlares Denken, logifch und 
anihaulih, Abneigung gegen Spefulation. 
Ernft aber lebensfreudig, praftiich. Gutes Ge- 


92 


ar! 


V hi’2s IV z y; . ’ . U RATEN 
ETUI FE ESARNF ee ung air sa L Be TR 


Dächtnis, religiös indifjerent. | 
bildender Kunjt und Mufik, aber nicht aus- 
übend, jehr gewandter Zeichner und Modelleur., 


M. 2: Großvater Hypochond.r. Groß: 
mutter: Nusgezeichnete Sängerin, lebeng- 
luftig und lebensflug. Mutter: Freude an 
Natur und Menjichen, größte Hilfsbereitjchaft, 
fröhliches Gemüt, jehr tätig, Flug und ums 
fichtig, aber ohne gelehrte Neigungen, Fromm 
aber nicht frömmelnd, gute Haushälterin. Sehr 
mufifaliich, mit Technik, Ausdrud und Ge: 
dDächtnis, aber ohne eigene Erfindung. 

Bom Bater: Neigung zu Flarem Denken, 
zu Tatjachen, wenig Berjtändnis für Spefu- 
lation. Dem VBater gegenüber größere Biel- 
jeitigfeit der Interejjen, aber geringeres Ba- 
barren in der Arbeit. Bon der Mutter: 
Freude an Menfchen und Dingen, Humor, Al- 


truismus, Lebhaftigfeit, praftiich, geihidt in 


Handwerfen. Mujikaliifde Begabung über dem 


Durhichnitt, mit Technik, Ausdrud und Ges 
Die 


dächtnis, doc ohne eigene Erfindung. 
Begabung in dem Falle fommt Ddemgemäß 
von beiden Seiten, vielleicht mit etivas bor= 
wiegender Beteiligung des Vaters an rein in- 
telligenzmäßigen und der Mutter an charaftero- 
logijchen Eigenschaften jowie an Mufik. Jeden- 
falls paßt auch Proband nicht zu Schopen- 
bauers Anjicht und YWUntitheje. 


13. Großer Piychiater.. BL.:Großvater: 


Semeindepräfident, theoretifch nicht interefliert, 


unmufifaliih, nadtragend. Großmutter 


tüchtige Bäuerin, hilfreich jelbjt Leuten gegen- 


iiber, die ihr Leid zugefügt hatten. br Bruder 
war der erfte Pfarrer aus ländlichen Kreijen 


in der Gegend, der auch politijch hervortrat. 


Eine ihrer Schweitern troß mangelhafter Vor= 
bildung und ärmlihen Verhältnijjen in Li- 
teratur und Bolitif bewandert. Vater tüd- 
tiger Mann, der im gejchäftlichen Leben fait 


mit allen Leuten gut ausfam; half gerne, jo- 
weit es feine Mittel erlaubten; bradte jein 


Sejchäft mit Gejhid und Umficht auf eine 
gewilie Höhe. 
nur in Worten, au andern Leuten unerheb- 
liche Beleidigungen nadhtragen; da er ji) aber 


diefer Eigenjchaften bewußt war, führten jie 
ls Kind erfter 


nie zu IUnannehmlichkeiten. 
in der Safe; wenig Sinn für Literatur und 
nur mähiges Imterejje für Wifjenjchaft, viel 


Dagegen für Bolitif und Technit (Baitler). 


Guter Erzieher, aber ohne pädagogiiches (He 
ihid im Sinne des Lehrens. 


M.L.: Sroßpvater jehr angefehener Ger 
meindebeamter, Bauer und Gejchäftsmanit. ein 
Vetter von ihm hervorragendes mufifaliiches | 


Talent. Großmutter ausgejprodene Ten- 


denz zu offizieller Kirhlichkeit und Vornehm- 
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heit, gegenüber dem Gejinde bewuhte Diitanz 
baltend, was in der Familie nicht gerade üb- 
lich war, qute Hausfrau. Mutter: Biel über 
dem Durcdyjchnitt in bezug auf Intelligenz, be- 
wandert in Literatur und Gejchichte, auch natur- 
wifienjchaftlich interejjiert. Gute Auffaliungs- 
gabe und gute Urteilsfraft, Freude an Meufik, 
Sharakfter: fonnige Natur, immer gleich. Er: 
zieherifches und pädagogijches Talent. Einer 
ihrer Brüder gleihmäßig jubmanijch, erjter 
Beamter der Gemeinde, jehr beliebt. Trieb 
viel Bolitif ohne Nüdjicht auf jein eigenes 
Xnterejje, wijjenjhaftlic” nicht, wohl aber 
technifch interejiiert. 

Broband hat feine Affektivität zum größten 
Feile von der Mutter. Vom Charakter jeines 
Vaters bat er fozufagen nichts, wie dies nadı 
feiner Mitteilung von jeher aud von andern 
fonftatiert wurde. Seine piychologijch-hohe Be- 
gabung rührt ebenfalls zum größten Teile von 
der Mutter her, wenn auch jein Bater in 
diefer Beziehung eher mehr Berftändnis hatte, 
als der Durhichnitt, jo hatte Die Mutter pjycho- 
fogijch eine bejondere Begabung. Auch war jie 
literarifch begabter als jener. 


Km großen ganzen ift Demmad) diejenige 
geiftige Struktur, welcher der Proband jeine 
Bedeutung verdankt, ein Erbteil von jeiner 
Mutter; eine Nubrizierung in das Schopen- 
bauerjche Schema ift nicht angängig, da Bro= 
band ja aud den Charakter vorwiegend don 
der Mutter hat. Das Beijpiel zeigt Deutlich, 
wie wenig ji die Trennung Im Schopen- 
bauerjchen Sinne durchführen läßt und wie 
unmöglich es ijt, Die Sejamttomplere im ein 
ftarres Schema Zu prejjen. Körperverfailung 
der Mutter deutlich pyfnifch, ohne ftarkes Fett- 
polfter, Vater Neigung zu Embonpoint, Pro- 
band jelbit mehr jchizafftı, aber immerhin mit 
velativem Bruftumfang über dem Mittel und 
furzen Beinen, Demnad) doc mit deutlichen 
pyfniichem Einjchlag. 


14. Prof. Dr. Wilhelm Dörpfeld. BL: 
Bauerngejhleht im Bergijcen. Urgrof- 
vater hatte, obgleid don Haufe aus obne 
nennenswerte Schulbildung, in reiferen Jahren 
eine gute Zahl populärer naturifjenjichaft- 
licher,  aftronomijcher und philojophiicher 
Schriften Durchgearbeitet. Nad) getaner Arbeit 
in der Woche und an den Sonntagen berjams 
melten fi dann die Nachbaren in jeiner Stube, 
um von feiner Naturkunde, jeiner Bhilojophie, 
namentlich auch von jeinem Heitungslejen zu 
profitieren. Er gründete aud) in Berbindung 
mit den beiden nädhjtwohnenden Lehrern einen 
„gejeverein“. Großvater hatte für Philo- 
iophie feinen Sinn; alles bei ihm konzentrierte 
ji auf jein Gejhäft — er war Hammer- 


ichmied jedod nicht im Sinne des Geld: 
eriwerbs, jondern der Kunft. Wubig, jchweig- 
am. Großmutter lebendig, innerlich und 
außerlich, Für alles geiftige Tun und Wejen 
lebhaft interejjiert, namentlic) auch religiös. 
Bater bedeutender Schulmann und Bolfser- 
sieber, hohgeihägt von jeinen Berufsgenojien. 
Ein Jichtbares3 Zeichen jeiner Bedeutung und 
Beliebtheit befindet jich in Geftalt eines Dent- 
mals mit jeinem Bildnis in den herrlichen 
Anlagen der Stadt Barmen, wo Dörpfeld über 
30 Kahre gearbeitet hat; der Sodel trägt die 
Inichrift „Er hatte unjer Volk lieb, und die 
Schule bat er uns erbaut“.  NHusgeiprocden 
philofopbiiche Berjönlichkeit. 


IN.L.: Bauerngejchleht aus der Gegend 
von Erfelenz. Großvater Baftor, pbilo- 
jophijcher Kopf, zugleic” aber bejonderes 


Snterejie für Hausbau und Ppraftiihe Haus: 
pläne. Broband bat mit ihm oft Grundrisse 
gezeichnet und ift Dadurd) wohl zum Bau- 
jacd; geiommen. Mutter praftiich begabt, ge- 
ichieft in allen häuslichen Arbeiten, liebevoll, 
ihlicht, geduldig, pflichteifrig und pflichttreu. 


Dörpfeld jelbit jpricht die Anjicht aus, das; 
er jeine Denfrichtung — Sinn und Berjtand — 
bon der Mutter befommen babe, böcjtens jei 
etwas von dem pädagogiichen Talent feines 
Vaters auf ihn übergegangen. Dörpfeld 
Ihildert jeinen Werdegang folgendermaßen: 
„Sb würde praftiicher Wrchiteft oder An 
genieur geworden jein (ich babe früber jelbit- 
tändig einige Wohnbhäufer, eine große Woll- 
wäjcherei und Färberei und andere Bauten 
errichtet), wenn ich nicht 1876 don meinem 
Eraminator Geh. Oberbaurat Prof. Mdler in 
Berlin für ein Büro gewonnen und im Jabre 
1877 zur teshnifchen Leitung der Ausgrabungen 
bon Olympia nad Gricchenland  gejchiet 


worden wäre. Dort hat mid) die Beichäftigung | 


mit den alten Baumwerfen jo lebhaft interesiiert, 
daß ich Archäologe geworden und im Jahre 
18852 am Deutihen Archäologijchen Anftitut 
in Athen als Architekt angestellt worden bin. 
Sm Bahre 1887 bin ich der erfte Direktor 
des Injtitutes geworden.” E3 jeheint mir aber, 
daß Dörpfeld Doch den Einfluß jeines Vaters 
bei ji nicht genügend berüdjichtigt und ein- 
Ihäßt. Die Bedeutung des Probanden er- 
ihöpft ih ja nicht nur im feiner Tätigkeit 
als technifcher Leiter der Ausgrabungen in 


Griechenland ufmw., jondern er ift aud ein 
- hervorragender Archäologe geworden. Wenn 
er aud nad eigener Mitteilung die Ardhäo- 


logie nicht theoretiich als Wiljenichaft betreibt, 
jondern die Ergebnijje der Grabungen zur 
Verbejjerung der Altertumstunde zu verwerten 
jucht, jo jpricht doch jhhon diejes Hebergreifen 
feiner AInterejjen auf die Archäologie umd 
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Dörpfelds Entwicklung zum Archäologen m. E. 
dafür, daf eine Neihe von Komponenten jeines 
Vaters mitbejtimmend war, und daß „etiwas 
von dem KLehrtalent” des alten Neftors, Das 
nach) des Probanden Anficht auf ihn überge- 
gangen ift, genügt allein nicht. Schon Die 
Archäologie an jich ift eine Wifjenjchaft, Die 
dem rein praftiich gerichteten Menfchen nicht 
liegt, und es zeugt von einer nach Der tbev- 


retijcehen Seite binneigenden Sntelligenzric)- 
tung man Denfe an die Kombinationen, 


die bei der Verwertung Der Ausgrabungen 
zu Deren Bewertung und Beurteilung erforder 
lich jind und bei denen jich Doch wohl Theorien 
und SHopothejen nicht vermeiden lajjen —, 
wenn fich jemand Diefer Wiffenfchaft in jo 
intenfiver Weife widmet, wie es Brof. Dörb- 
feld getan. Dieje Art des Denfens liegt ihm 
aber wohl vom Bater her im Blute: ein rein 
praftifch gerichtetev Menfch wäre nur Urs 
chiteft geblieben. 

Sch trage alfo Bedenken, bei Dörpfeld anzu 
nehmen, daf; die Nichtung jeiner ntelligenz 
lediglich von der Mutter jtammt: es liegt viel- 
mehr eine glüdliche Kombination der bdäter- 
lichen, mehr thevretijch-gerichteten, und Der 
miütterlichen,  Praktifch-vrientierten Geiftesart 
vor. Eine Schweiter Dörpfeld3 bat don dem 
Bater den Sinn für Theorie und bejonders 
auch für Die wijjenfchaftlihe WBäpdagogif ges- 
erbt: fie hat eine ausgezeichnete Biographie 
ihres Vaters gejchrieben, welcher ich hauptjäch- 
(ich Die Angaben über Dörpfelds Borfahren 
entnommen habe. Ein Sohn Ddiejer Schwefter 
ift Rhilofoph und bat jih in Wien für Bhilo- 
jopbie als Privatdozent habilitiert. 


Scograpyh. Broband 


15. SHervorragender 
Studium Des 


jchreibt, „daß nach genauem 
Wenigen, was ich über meine Familie 
weiß, ich von der Mutter den Willen, 
vom Vater den Antelleft geerbt babe, alfo 
eine Musnahme der Schopenhauerjchen Wegel 
dDarftelle. Der Sinn fir Wiffenjchaft ftammt 
bei miv ausgejprochener Weife aus Der mütter- 
lichen Familie meines Vaters, au3 Der mehrere 
Gelehrte entjprungen ind“. 

Wille von der Mutter, Antelligenz bom 
Bater; Gegenjag zu Schopenhauers Theje. 


16. Brof, Dr. Elemens PBirquet, Wien. 
„on meinem Falle ift Die Begabung ganz 
eiitfchieden von meinen Bater vererbt, welcher 
wijjenschaftliche und praftiiche Brobleme tm 
ganz ähnlicher Weife wie ich jelbjt auffagte.” 

Nach diejer furzen Angabe fommt alfo Die 
Pererbung der Antelligenz aud) bier nicht von 
der Mutter, wenigftens joweit deren Yus= 
wirfuna im wiffenjchaftliden und praftiichen 
Problemen in Frage fonmmt. 
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17. Geh... Brof. Dr. Wolf Schulten, 
Erlangen. Vom Vater Energie, Arbeitsfraft, 
mehr die Sntelligenzanlagen; von miütterlicher 
Seite — Grogmutter — Bhantajie und Fünft- 
leriiches Element. 

Die Berteilung ift ähnlich Der bei 3. 
(Th. Mann). Meoralijch-intelleftuelles vom 
Bater, temperamenthaft Fünjtlerifches von der 
Mutter. 


18. Brof. Dr. Eugen Fiieher, Berlin. B.L.: 
SHroßvdater vorzüglicher Zeichner, ernft und 
ftreng. Slänzende Karriere als Forjtbeamter. 
Sroßmutter jehr lebhaft, ganz vorzügliche 
Erzäbhlerin, ftolz und bocmütig. Vater 
ernft, jehr müchtern, liebenswürdig und bilfs- 
bereit, jehr fleißig und arbeitjam. Steinerlei 
Kunftinterejien. Streng rechtlich. 

MR: Großpater jsehr 
Kaufmann, geihäßt als Berater. Groß: 
mutter jehr temperamentvoll, mujfifalifch 
und energiich, voll Lebenskraft, qutmütig, Flug. 
Weutter jeher Fuge Frau, lebhaft, gute Unter- 
halterin, Luftig, temperamentvoll, lebens= 
freudig. Neges geiftiges Interefje, etwas mus 
ifaliich. Braftifche, tüchtige Hausfrau. 

Proband glaubt, daß er ernfte Energie, 
jehr große Arbeitskraft und Zäbigfeit, jebr 
trengen Sinn für Gerechtigkeit vom Vater hat. 
Alles andere, wie gute Bhantafie, Dar- 
tellungsgabe, die bejonders glänzend bei ihm 
ausgeprägt ift, anfchauliches, plaftifches Denken, 
Lebhaftigfeit, Humor, Optimismus, Ppraftifche 
Beranlagung, Sehr gutes Gedächtnis, gutes 
mujifaliihes Gehör, Zeichnen, Dichten jtammt 
mit der GEinjchränfung, daß Proband jein 
stünftlerifches wohl unter Weberjpringung Des 
Vaters don dejjen Vater hat, von der Mutter. 

Es würden aljo bei Proband Die ns 
telligenzanlagen hauptjächlich von der Mutter, 
die cdarafterologiihen vom Bater ftammen, 
zu denen dann allerdings auf die väterliche 
Linie noch die Fünftlerifche Komponente zu 
legen wäre. 


erfolgreicher 


19. Prof, Dr. Korn, Berlin. Bater 
Augenarzt, guter DOperateur, gefellig, lebhaft, 
nicht. praftijch, optimiftifch und lebensfreudig, 
Denfweife anjfhaulich, ehrgeizig, gutes Ge- 
Dächtnis. 

Mutter fat nicht gekannt. 

Broband: Zähigkeit, Denkweife anjchaulich, 
aber bejonders begrifflich, ftill, ernfthaft, ein= 
jilbig, ehrgeizig, praftiih. Erfindertätigfeit, 
(ebensfreudig. Hervorragende Begabung für 
Mathematif und phyjikalifche Theorien, Mufit 
gute Begabung, aber nicht übermäßig. Pro 
band jcheint einige charafterologiihe Eigen 
ichaften, wie ernfthaft, einjilbig, ftill, von jeiner 
Mutter zu haben; von ihr feheint aud Die 
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Begabung für Mathematit berzurühren, da 
Proband bei jeinem Vater nichts don mathe- 
matijcher Begabung erwähnt. 

&3 liegt alfo eine Kombination daraftero- 
(ogiicher Anlagen von väterlicher und miütter- 
licher Seite vor. 


20, Bros. Dr. 3. Lenz, Herring b. Miinchen. 
BL: Großpater ungewöhnlich tatkräftig, 
zäh, ehrgeizig, intelleftuell gut begabt, auf's 
Rraftiiche gerichtet, Anterejje für Tierzucht, 
gejellig. Großmutter im bezug auf mütter- 
liche Eigenjchaften mäßig begabt, wenig liebe- 
voll, böfteriih. Vater, Sntelligenz über 
Mittel, Bhantafie Desgleichen, Gejtaltungs>, 
Tat- und Entjchlußfraft mittel, ebenfo die Ziel- 
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( Proband). 


®= Hohe intellektuelle Begabung- 


jtrebigfeit, doch große Hartnädigfeit in der 
Verfolgung einmal gefakter Pläne. Denfweije 
mehr anjchaulich, meift jtill, mu mitunter Ieb- 
haft, Neigung zu Humor. In der Jugend ojt 
Verftimmungen, jpäter aber lebensfreudig, 
zurüdgezogen, aber nicht ungejellig, nicht praf- 
tiih und dem praftifchen Leben nur mäßia 
gewachjen. Fleiß und Gedächtnis mittel, aus- 
gefprochenes Interejje für Tier- umd Bilanzen: 
zucht, Interejje für Vererbung. Neigung zum 
Einbohren in Probleme. Anlage für Mufik, 
Mathematik, Zeichnen, PBoejie mittel. Drei 
Schweitern de3 Vaters ohne auffallende Be- 
gabung, mindeftens eine davon bufteriich, alle 
aber qutartig und liebevoll. 

Mm.2: Greoßpater intelleftuell hervor- 
vagend begabt, dem Leben zugewandt, liebe- 
voll und freundlih. Großmutter im mütter- 
fiher Hinficht gut begabt, freundlicher Cha- 
vafter. Mutter intelleftuell hervorragend 
begabt, rege Whantajie, gute Geftaltungstraft, 
große Tat» und Entjchlußfraft, jtarke  Hiel- 


itrebigfeit, jich in der Arbeit aufreibend, jtets 
für andere tätig, zumal für die Kinder. Dent- 
weife mehr anjchaulic, aber auch Für Nb- 
itraftion begabt. Stimmung meift traurig, Jich 
viel mit Sorgen quälend. VWeigung zu zurüd- 
gezogenem Leben, dabei aber nicht lebensfeind- 
lich, auch nicht ohne gejellige Fäbigfeiten und 
Neigungen. Ehrgeizig, Führernatur wie auch 
ihr Bater. Senfibel, unter objektiv gering- 
fligigen Wißverftändniffen jchwer leidend, mit 


Schlaflofigfeit reagierend. Meufifalität ganz 
gering, qute Schacjpielerin. Wenig Sinn 
jür Kunft und Gejchichte, Sinn für Natur, 


Gedächtnis mittel. Drei Schweftern der Mutter: 
Davon zwei jehr gut begabt, Die dritte mittel. 
Die traurige, Überjenjible Stimmungslage der 
Mutter bei feiner der Schweitern; alle qute 
und liebevolle Wiütter. 


Broband: Pbantajie jehr vege, aud) wohl Se- 
taltungsfraft arof, Tat: und Entichlußfrait 
mäßig, Z:elftrebigfeit jftärker, Ducch intenjive Ar- 
beit leicht ermüidet, auf VLelerarbeitung und Mutrf- 
vegung mit Schlaflofigfeit veagierend. Dent- 
weife ganz überwiegend anjchaulich, Doch auch 
fliv abftraftes Denfen begabt. MHusgejprocen 
fritiihe Begabung. Stimmungslage in Der 
Sugend überwiegend traurig, jeit mehreren 
Sahren lebensfreudiger, doch jtets Neigung zu 
zurüdgezogenem Leben, gejellige Fäbigleiten 
nicht groß, Doch ziemlich große Suggeftions- 
fraft. Fübrerbegabung, Sinn für Natur, wenig 
fie Gejchichte und Kunft. Meujikalität gering. 
Hute Begabung für Wiathbematif, Schad, 
Seichnen. Gedächtnis in Der Jugend qut, jeßt 
nicht mehr. Frau des Probanden intelleftuell 
jehbr aut begabt, von großer Tat- und Ent 
ichlußfraft, auch Zielftrebigleit und Fleiß qrof. 
Dentweife vorwiegend anjchaulich, gute Nech- 
nerin, gutes Gedächtnis. Sehr Tliebevolle 
Hattin und Mutter, von unbegrenztem Opfer- 
mut. 

Drei Söhne des Ehbepaars: Der ältefte 
(12 Jahre) ift dem Bater in der Beranlagung 
im ganzen vecht ähnlich; im Tetten Scdul- 
zeugnis hatte er in allen Hauptfächern Note l. 
Mathematiich nach Angabe des Probanden cher 
bejier als diefer begabt, hat wohl mehr Fäbig- 
feit zum abftraften Zablendenfen, dagegen für 
Zeichnen weniger begabt. Der zweite (9 Jahre) 
hat zwar auch eine überdurchjchnittliche jormale 
Begabung, aber nicht in dem Maße wie Der 
ältefte, Dagegen jehr aute Beobadhtungsgabe. 
Er hat ausgejprochenes Interejje für die Natur 
(Pflanzen, Fiiche ... .), was bei dem älteften 
nicht der Fall ift. Man kann die Begabung 
des älteften als vorwiegend mathematijd)- 
phyjifalifch bezeichnen, die des ziveiten als 
naturgejchichtlich-biologiich, während bei dem 
Vater beide Anlagen verbunden find, aber 


95 


te 
ee A 


ge u A 


Pi 
m ä 


a ee ee 


a PET 


Ez 


“ 
% 


ku 7 


> 
. er 


P 


2 Ba > ar a :  ı EUER = a 


“u 
IV 


2 
4 


’ 

# 
4 

. 
r 


} 
’ 
& 


weniger ausgejprocen. Der jüngite (6 Rabre) 
ift, joweit man bisher beurteilen fann, nod) 
bejjer als der ältefte begabt, Dabei der tem- 
peramentvollite und unternehbmendjte von den 
Dreien. 


21. Bhyfiologe ... M.L.: Ein Bruder der 
Mutter außerordentlih gut mathematijch ver- 
anlagt. 

Broband zeichnete jich von Jugend auf Durch 
eine bervorragende mathematijche Begabung 
aus, jeine drei Kinder jind ebenfalls matbe- 
matijch begabt. 

Vererbung der mathematijchen 
von Der mütterlichen Xinie. 


Begabung 


22, Mediziner... Bater tatfräftig, jehr 
fleißig und pflichttreu. Klar ordnender Stopf, 
quter Nedner von hinreißendem Schwung und 
mit bilderreicher Sprache. Bolitijch ftarf inter: 
ejfiert. Zebhafte Geftaltungsfrast, anjchauliches 
Denen, jehr temperamentvoll. Ohne bejondere 
mathematiihe VMnlagen, ausgeprägter #Fa= 
milienjinn, etwas zu Sentimentalität neigend 
und jtarf asfühlsmäßig eingejtellt. Tüchtiger, 
vielgejuchter Arzt. 

Mutter bejonders energiih und fleigig, 
ausgeprägte Anitiative, jegt alles durch, was 
jie fi) vorgenommen hat. Braftijch veranlagt, 
temperamentvoll, jtarfer Familienfinn, bilfg: 


bereit und gefällig, offenes Wejen ohne diplo- 


matijche Begabung im Berfehr. Sehr jchlechtes 
Gedächtnis. 

Broband: Sehr fleißig und zielbewußt, tat- 
fräjtig, boch entwidelte Intelligenz: macht jchon 
als Gymnajiaft und Student in den erjten Se: 
meftern Arbeiten, die von den führenden wijjen- 
ichaftlihen Organen aufgenommen werden. 
Erafte Begabung, fritijch-nüchterne Dentiweife, 
schnelle Auffaffung und hohes Abjtraftionsver- 
mögen. Qemperamentmäßig innerlich jprung- 


{ baft, nach) außen bin fühl abwägend. Bbantajie- 


begabung in Fünlfteriicher Hinjicht mäßig, für 


EN. willenichait.iche Theoriebildung gut. 


Broband verdankt jeine Antelligenz beiden 
Seiten; Deren Nidhtung in bezug auf Die 
nüchtern=fritiiche Art, das vorjichtige und fühle 
Abwägen ftammt wohl mehr von der Mutter, 
während der Bater jeinem Temperament ent- 
jprehend mehr augenblidliden Eindrüden in 
ftarf gefühlsbetonter Weije folgt. Die aus- 
geprägte Energie und der Fleiß Des Wro- 
banden ijt beidjeitiges Erbe, ebenjo die Flare 


Urteilsfraft und jchnelle Auffaffung. Kom: 
| binationstyp. 
23. Karl Kautsiy, Wien. BL: Groß- 


dbater zuerjt Schneider, dann Bauer, geiftigq 
uninterejjiert. Durhjchnittsmenid. Groß- 
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mutter unbedeutend, aber intelligenter als 
ihr Mann. Bater bedeutend als MWetaler, 
ttarfe Bhantajie, Geftaltungsfraft, Tatfraft, 
Bielftrebigfeit, Fleiß, anjchauliche Denkweise, 
lebhaft, lebensfreudig, gejellig, praftijch, gutes 
Hedächtnis. 


M.L.: Großvater Maler, von  Bbilo- 
jophiichem Drang erfüllt, dem Wejen Der Welt 
auf den Grund zu fommen. Sroßmutter 
unbedeutend. Mutter bedeutend zuerit als 
Schausjpielerin, dann nad Erfranfung als dras 
matijche und NRomanjcriftitellerin. Diejelben 
Eigenjchaften wie ihr Mann, aber auf ver: 
Ihiedenem Gebiete und in jehr verjchiedener 
Nichtung angewandt. Boejiebegabung, Kunjt 
zu fabulieren, feine malerijche Anlage. 


Aehnliche Anlagen wie feine Eltern, jo: 
wohl malerijch wie poetijch begabt, aber nicht 
in jo bobem Grade, daß die Beichäftigung 
mit Ddiefen Gebieten nicht bald Durch jeine 
willenjchaftlide Betätigung als Hiftorifer, 
Soziologe und Nationalöfonom, jowie Durd) 
jeine politiihen SInterejjen zurüdgedrängt 
worden wäre. Mathematijche Anlage gering, 
mufifalifche nicht vorhanden. Sm Gegenjaß 
zu jeinen Eltern nicht jehr gejellig, aber nur 
in dem Sinne, daß ihm konventionelle Gejell- 
haften nicht liegen, nicht im Sinne einer 
Menjchenfeindfchaft, oder Ablehnung jeder Ge: 
jelligfeit: im Streife jympathiicher Meenjchen 
und Freunde fühlt er ich wohl. Proband 
empfindet Sich jelbit als mehr  wejens: 
berwandt mit jeiner Mutter alg mit dem 
Vater. Er jchreibt: „Sch lebe in der Heber- 
zeugung, daß ich Das befte an meinen Anlagen 
bon meiner Mutter geerbt habe. Wir beide 
haben uns in der Familie ftets am beiten 
verftanden. Wielleicht, ja wahrjcheinlich, ver: 
Dante ich) auch mandes dem Water meiner 
Mutter... Much Außerlih wurde ich ihm 
jehr ähnlih. Als Liebermann mic 1918 
zeichnete, fand ich, ev habe das Bild meines 
Sroßvaters gegeben.“ | 

Die malerifhe Begabung dürfte Kautstt 
wohl von jeinem Water geerbt haben — aller: 
dings war ja auch der Großvater mütterlicher- 
jeits Maler. Da aber die malerifche Begabung 
wahrjcheinlich dominant erblich ijt und feine 
Mutter nicht malerijch veranlagt war, würde 
der Großvater mütterlicherjeits für Die mas 
lerifche Begabung des Probanden nicht in 
Frage fommen, wenn man nicht eine unregel- 
mäßige Dominanz annehmen will. Die 
poetijche Ader ftammt dagegen von der Mutter 
und ebenjo vielleicht auc die Fähigkeit jehrift- 
jtelferifher Begabung. Bei Ffritifhem Ber: 
gleich der elterlichen Eigenjchaften mit denen 


des Rrobanden wird man mindeftens ziweifeis 


haft jein müjjen, ob bei Kautsfys Anficht über 
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die Rolle feiner Eltern bei jeiner Begabung 
nicht die gleichen politifchen Einftellungen bei 
Mutter und Sohn und der Gegenjaß zu Derz 
jenigen des Vaters eine tolle jpielt. Kautstys 
Mutter war jahrelang an das Ktrantenzimmer 
gefejjelt, und fam in Diefer Zeit bei eifrigem 
Studium in eine jozialpolitiihe Nichtung hin: 
ein, die fie auf den Probanden übertrug, der 
dann als Studiofus durch eigene Studien die 
miütterlihen Anregungen weiter verfolgte. Bei 
jeiner politifchen und wijjenjchaftlichen Tätig 
feit im Nahmen der jozialdemofratijchen Partei 
wurde er jehr gefördert durd) die Mutter, Itand 
aber lange im Gegenjaß zum Vater; während 
jene Tätigfeit die Mutter beglüdte, erregte 
fie den Zorn des Vaters. Aus dierem Hrumnde 
trage ich Bedenken, Kautsty troß Feiner eigenen 
Anjicht über Die elterlihe Begabung ohne 
weiteres zu Den Schopenhauer-Typen zu 
rechnen. Man muß doc berüdjichtigen, dal 
der Mater auch ein geiftig hervorragender 
Manıı war, dejfen Anlagen in vieler DBe- 
ziehung denen Der Mutter glichen. 


24. Paul Löbe, Neichstagspräfident. B a te 1% 
Tifchler, fleißig, gütig, (ebhaft, gejellig, nicht 
bejonders praftiich, optimiftiih. Keine be 
jonderen Anlagen wie Muiik, . . . 


Mutter Dienftmädcen, fleihig, ‚praftifche 
Denfweiie, jehr lebhaft und ‚interejjiert, noc) 
im hohen Alter für Vorgänge Des öffent- 
lichen Lebens. Keine bejonderen Ynlagen wie 
a nd Schilderung von 

»oband zieht folgende yilder 
Ar ar Bhantafte und Sejtaltungsfrait, 
mittelmäßige Tatfraft, arbeitjam, wohl mehr 
praftifch, lebhaft, optimiftiich, findet Vic im 
Leben zurecht, Gedächtnis mittelmäßig. Keine 
befonderen Anlagen 1DIc Mufik,.. . 

she fcheint feine Fähigkeit in bejcheidener 
na as ldäpen, denn ein ur 
der jich mit Bolfsichulbildung auf dem NBege 
„Schriftieger, Wanderburjche, Redakteur” bis 
zu einem wohl ohne Unterjchied der Barteien 
hochangefjehenen Neichstagspräfidenten heraufs 
gearbeitet hat, beit jicherlich weit über Dur) 
ichnittlihe, Begabung. Soweit ich aus den 
fnappen Angaben erjehen läßt, bat Löbe ben 
wichtigjten Teil feiner Anlagen don der 
Mutter, entipricht aljo im ganzen dem Schopen= 
hauerichen Typ. 


25. Mediziner... - l 
fahren meift Pfarrer, Apothefer, Bürgermeifter. 
Bater Arzt, Fleiß, Zähigteit, Unternehbmungs= 
Drang, großes wijjenjchaftliches Sntereije auch) 
für GBrenzgebiete der Medizin, Site, wirt: 
ichaftlich, praftifch, altruiftiich, jehr gute Beob- 
ahtungsgabe, fein Gedächtnis für Spraden, 


BR: Weitere Vor: 


aber jür Menichen, unmufifaliich, fein Meftbet, 
fein Nedner, Sinn für Bolitif. 

M.L.: Weitere Vorfahren Bauerngejchledt. 
Großeltern Bolfsichullehrer bzw. Lehrerin. 
Großvater mathenatiich begabt. Großmutter 
jehr jparlam. Mutter jehr lebhaft und ge 
wandt. Kroblinn, sehr praftiich und ord» 
nungsliebend, Sprachtalent, jpricht alle mo» 
dernen Spracen, mujifalijch aber ohne Talent, 
organtjatoriihe Begabung. (Beranftalterin von 
Mufifabenden, SKtinderfeften, . . .) 

Bom Bater in Der väterlichen Linie: 
gäbigkeit, ernjte Auffalfung, große Weiieluft, 
großes Anterejie an der Bolitif. Altruismus, 
veligiöjes Xnterefie. Bon der Mutter: 
Sirigkeit, oberfläcdliches Spracdhvermögen, Ges 
jellichaitslöwe in der Jugend, Senauigfeit im 
Abrechnen, Anterejie an Meathematif (Groß: 
bater mütterlicherjeits) Kleinlichfeit im Sparen 
(Sroßmutter miütterlicherjeits) fein Anterejie 
an Berjönlichkeit und piychologiichen Dingen. 
Sehr jichlehtes Gedächtnis. 

Schwer zu enticheiden, wem PBroband jeine 
große medizinische Begabung und jeine Er: 
folge verdankt. Bielleicht neigt ji die Schale 
eher etwas zu Gunften des Vaters. Deden: 
falls fein Schopenhauericher Typ. 


26. Hohichulprojeiior, Direktor einer Haut- 
flinif. B.L2.: Großdater Handwerker, viels- 
jeitig, politijeh-interefjiert. Water aus fleinen 
Anfängen Durch großen Fleiß und Energie 
zu angefehener Stellung gelangt. Kaufmännijc 
jehr weitblidend und vieljeitig, lebhaft und 
optimijtijch, gejellig, qutes Gedäcktnis. Boli- 
tijch interejliert; guter Nedner. Körperbautyp 
annähernd atbletiicdh. 

M.L.: Großvater fehr intelligent, foms 
munalpolitiich tätig (Stadtrat), Mutter in 
telligent, doch nicht Über den Durchichnitt. 
Sleigig und jparjam. Gefellig, Neigung zu 
Pejlimismus, leicht aufgeregt. Am allgemeinen 
praftiih. Bulniicher Körperbau. 

Ausgejprochener Eidetifer. Dentweije bDe> 
grifflich-abjtraft. PBhantajie, Zielftrebigkfeit und 
Freude an der Arbeit. Mäßig lebhaft, meijt 
ernft, ji gut im Leben zurechtfindend. Dis 
daktiiches Talent und gewifje jahlihe Nedner- 


gabe, gutes Gedächtnis, politifch interejfiert, 
ebenjo Interejie für Malerei und Architektur, 


nicht für Mufif und Theater. 


Proband fteht unter dem Eindrud, daf er 
den größten Teil feiner Anlagen vom Bater 


hat und einen gewijjen Teil vom Großvater 
miütterlicherjeits.  Ntörperbau wie 
Baters. Kein Schopenhauer-Typ. 


27. Mediziner . 
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EAUTTESTWORLIUHER V) NGPRER 


der des 


.. Vater Zielftrebigfeit, 
Fleiß, harakterfeft, Tebhaft, gejellig, anjhaus 


w“ 
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liches Denfen, wenig veranlagt, unmujfikaliich. 
(Sroßeltern ohne bejondere Begabung. 

M.L.: Großeltern intelleftuell gut ver: 
anlagt. Mutter große Bbantafie, Tatfraft, 
Fleiß, anfchauliches Denfen, lebhaft, humori- 
ftifch, lebensfreudig, intelleftuell gut derant- 
lagat. Gedächtnis gut, mujftifalifche und Poe= 
tijche Begabung. 

Bhantajie, BZielftrebigfeit, Fleiß, amnjchau- 
liches Denfen, lebensfreudig, Humoriftijch, gutes 
Sedächtnis, mufifaliiche und poetiiche Be: 
gabung. Die Gejchhwifter Des Brobanden Find 
in ihrer Beranlagung dem Brobanden äbne- 
lich, insbejondere jind jie zumeijt mujifaliich 
und Ppoetijch veranlagt. 

Troband bat die Bhantajie, Den Humor, jo- 
wie Die mujftifalifche und poetijche Veranlagung, 
jowie die Antelligenz und vielleicht auch das 
gute Gedächtnis von der Weutter, die Übrigen 
angegebenen Inlagen finden Jich auf beiden 
elterlichen Seiten: es liegt alfo immerhin ein 
ganz erhebliches Blus zu Gunjten der Wrutter 
vDr. 


28. Georg Hermann: Borchardt,Vtefargemind. 
PBroband teilt mir mit, Daß feine Mutter als 
eine jehr rege und orginelle Frau joiwie als 
borzügliche Blauderin von guter Bildung 
galt. Er jehildert fie in feiner „„geitlupe...” 
Deutiche Berlagsanftalt, Stuttgart 1928 — fehr 


Zwillinge 


@B Vorwiegend wissenschaftliche Begabung. 
@ Vorwitgend künstlerisch-literarische Begabung. 


© Mischtyp. 


anjchaulich: „Sie war eine Frau, die plaudernd 
jtets bereicherte, beobadhtend, das Leben er 
fafjend mit ihrem Sinn für allerlegte Nus 
ancen bei einem unerhörten Gedächtnis für 
jegliches, das jie je erlebt oder auch mur er: 
zählt befommen hatte. Für fremde Sprachen, 
Engliich, FSranzöjiich, Stalienijch, war Tie unfer 
lebendes Lerifon. Xhre Nedeweife war voll 
perjünlier Brägungen mit Bildern und Ver 
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gleichen von hoher Drginalität. Was ich Da-= 
von babe oder hatte, habe ich von ihr... 
Mitglieder der väterlichen Linie, feines Wilfens 
Dalbgejchiwifter des Vaters, und ein Teil von 
Deren Nachfommen haben jich in Selegenbeits- 
Dichtungen betätigt. Es wäre Daher möglich, 
daß ein Teil der Fünftlerifchen Begabung Des 
Isrobanden jomwie jeiner fFünftlerijch veran- 
lagten GSejchwiiter von Dorther fommt, wenn 
auch Die Art Diefer Dichtungen eine andere 
ar und mehr nach Eouplet und Bojje ging. 
Dei Dem Bater jelbjt tft eine fünftlerifche Kom- 
ponente im Bhänpotyp nicht hHervorgetreten: er 
neiqte boviviegend zur Wwillenjchaftlich-intellef- 
tuellen Seite hin und war mehr Berftandes- 
menrjch. „Seine Sntereffen waren Gejchichte 
und Mathematif” re ...). ®Bte Flnft- 
leriihe Begabung 9.-B.s ftammt wohl zum 
größten Teile von Der Mutter. Troband emb- 
findet dies auch jelbit jo, wenn er in feinen 
Yingaben ganz allgemein die Meinung äußert, 
daß Die Finftlerifche Begabung Der Söhne 

die Doch bei ihm hbauptjächlich in Frage 
fommt — von der Mutter herrübrte, während 
vielleicht Die wijjenjchaftliche Begabung, Die 
auf Energie und VBerftandesfräften bafiere, 
vom Bater ftamme. Much äußerlich gleicht 
Kroband feiner Mutter, während ein auf 


4 


willenjchaftlicdem Gebiete hervorragender Bru- _ 


der don ihm MHehnlichfeit mit Den Zügen des 
Baters zeigt. 
Boriviegend 
jofern, als Die 
Jächlich von der 
Ssnterefjant ift Der 


wohl Schopenhauer-Tyb in: 
jpezifiiche Begabung baupt- 
Weutter vererbt zu fein jcheint. 
Umftand, daß von Jechs 
Stindern insgefamt vier, alfo nocd drei Ge- 
Ihwifter jowie ein Bruder der Mutter des 
Probanden jich jehriftftellerifch bzw. dichterifch 
betätigt haben. Es liegt alfvo auch bier ein 
Beilpiel Der Bererbung Diejer rt Der Be- 
gabung vor (vgl. Fälle 3 und 9). 


B.2.: Beamte und Gold- 
jchmiede, in den Ießten Generationen Afa- 
demifer, Ssuriften, Geiftliche ufw.:.. Vater 
tatlräftig, zielftrebig, jehr fleißig, Shyjtematiker, 
ernft, Doch Tebensbejahend, ziemlich gejellig, 
tifch, ziemlich praftifch und gejellig, gutes Ge- 
Dächntis, mathematische und phYJifalifche Be- 
gabung. 

M.L.: Offiziere und Kaufleute. Mutter 
tatträftig und fleißig, ausgejproden Pejjimi- 
ftiich ziemlich praftifch und gefellig, gutes Ge- 
dädhtnis, Feine befondern Anlagen wie Mufik, 
Mathematik ujw. 

PBroband hat Tatkraft, Bielftvebigfeit und 
Sleiß don beiden Eltern, von der Mutter 
pejfimiftifche Lebensauffaffung und »raftijche 
Begabung. Vom Vater die Mathematif als 


29. Mediziner... 


ausgefprochenes hödhft marfantes Erbe jowie 
die Neigung zu Shftematifchem Denken. Im 
Gegenjaß zu beiden Eltern ift jein Gedächtnis 
Ichlecht. 

Kein Schopenhanertyp. Das Beijpiel zeigt 
die don Gefchlechtsbindung unabhängige Ber- 
erbung der Mathematik. 


30. Balteriofoge und Bererbungsforjcher. 
Bater Kaufmann, obne  wijjenjchaftliche 
oder dichterifche Begabung, ein Onfel aufer- 
gewöhnliche Berfönlichkeit, die insbejondere 
politiich bervorgetreten it. Ein Vetter Des 
Brobanden bedeutender Organijator. Bon flinf 
Sejchwiftern des Vaters haben vier Selbit- 
mord begangen. 

Mm. 2: UHrgroßvater bat jich Ichrift- 
ftefferifch betätigt. Mutter ohne wiljenjchaft- 


liche oder Ddichterifhe Begabung. Ein Better ° 


Schriititeller, ein anderer Maler. Zwei (Se- 
ichwifter der Mutter Haben Dur) Selbjtmord 
geendet. 

Rroband findet in feiner Jamilie Feine be- 
stimmte wifienjchaftlide Begabung, Die er im 
Beziehung zu feiner wijjenjchaftlichen Tätig- 
feit zu bringen wüßte; wohl beftehen gewijje 
Analogien des Gemütslebens, die auf jeine 
wifienjchaftlihe Nichtung von Einftup ‚Tind. 
Er ift der Anficht, Daß. fliv feine Arbeitsart 
und fir feine Neigung au allgemeinen, mehr 
prinzipiellen Frageftellungen jeine piychiiche 
Qabilität von großer Bedeutung iit. Proband 
ift manijch-deprejfiv, arbeitet hauptjächlic) im 
bypomanijchen Stadium und erblidt in der 
Beichleunigung der Afjoztationen während 
Diefer Zeit eine jehr wejentliche, ja vielleicht 
ausfchlaggebende Erhöhung jeiner gedanklichen 
Funftionen. Seine melancholtjche Einftellung 
bedingt bei ihm den Wunjcd mac allgemeinen, 
mehr prinzipiellen Frageftellungen; Die iveit- 
gehenden Konjequenzen eINEer bejtimmten Yluf- 
faffung und zivar jowohl- biologijd) pie jozial 
bringen für den Probanden gleicham ‚tved 
und Sinn in den innern Werdegang, der ihn 
als jolher nicht befriedigt. Er bejitt Phan- 
tafie, Seftaltungsfraft und anjchauliches 
Denfen; obwohl Bielftvebigfeit, Fleiß und 
Entihlußfraft jeinem Rejen fremd ind, bat 


er fi im Leben gut zurechtgefunden, eine 
hohe Stellung errungen, und leitet ein großes 
Snftitut. 


Wenn auch für die Vererbung der Anlagen 
des Probanden außer der manijch-deprefjiven, 
die ihm von beiden Linien ber übertommen 
ift, in Anbetracht dejjen, Daß über Die Eltern 
zu wenig Angaben vorliegen, jich nichts aus- 
jagen läßt, jo ift die Mitteilung doc) Ichrveic) 
mit Nüdjicht auf die Art und Weife, wie Die 


Semütsveranlagung in Ddiejen Falle auf Die 
geiftige Produitionsfähigfeit eimmwirfkt., 


31. Gech.eh. Prof. Dr. Werner Zombart, 
Berlin. BL: Urgroßmutter jehr tüchtige 
wejentlich praftiich veranlagte Frau. Vater 
belannter Abgeordneter, zunächjt Feldmefler, 
jpäter berühmter Fachmann in Der HYZuder- 
fabrifation, jowie als Landwirt, dor allem 
Durch Das Werf Der inneren Ktolonijation be- 
fannt. WBraftiiches Wejen, weiter Bliet md 
vaftloje Tätigkeit. Amujijch. Obwohl vielfac 
fränfelnd, von Tiegbaftem Optimismus, 
lijchen und geiltigen Broblemen bewußt « 
pem Wege gehend. KLebbaft, Dumoriftijch, 
jellig, gutes Gedächtnis. Ä 

Mutter ganz und gar inmerliche Jimmi 
vende grübleriiche Natur, die ein Aufßerlic 
und innerlich ftilles und zurücdgezogenes Leben 
führte, auch vielfach Durcdy) Kränklichkeit in 
ihrer Lebensfreude gehindert. Sie las viel, 
auch gute Literatur und bat ein „Stammbud” 
hinterlajien, in das Jie auf Schvermut umd 
Welancholie gejtimmte Lejefrüchte eintrug. 

Speziliih wijlenjchaftlich, bezeichnet Sich 
Broband als fleißig mit Unterbrechungen, leb- 
baft, bumoriftiih auf melancholifcher Bajis, 
lebensfreudig und lebensmüde zugleich, pejfimi- 
ttiich, geiltige Gefelligfeit liebend, ungeijtigen 
Sejellihaftsbetrieb baflend, mäßiges Ge: 
Dächtnis, ausgejprochenes Formtalent als 
Schriftiteller. Körperbau mehr dem Bater als 
der Mutter ähnelnd. Grof, jchlank und jehnig: 
nach) Den mir vorliegenden MHbbildungen 
althHenijch-athletiihe Meifchform. 

Broband verdanft wohl im wejentlichen 
jeine wijjenjchaftlichen Fähigkeiten und feine 
verjtandesmäßige Begabung dem Bater, Die 
charafterologiichen Züge zeigen eine Deutliche 
stombination von väterlicher und miütterlicher 
Seite, wie bumoriftiih auf melandolijcher 
Bajis, lebensfreudig und lebensmiüde zugleich. 
Proband Stellt im der Hauptjache ein Gegen: 
fü zum Schopenbhauerjchen Typ dar. 


32. Dermatologe... B.L.:lIrgroßpvater 
hocintelligent, Bbilvfophennatur. Groß: 
vater ftreng,  berrifch, ernft, energiich, 
Pilihtenmenjh. VBater fleißig und arbeits- 
freudig, anjhaulich, jtill, ernfthaft, gefellig, 
praftiich, schlichtes Wefen, glänzendes e- 
dächtnis,  ftillev Wohltäter, Tebensbejahend. 
Mathematijch jehr begabt, mufitliebend, aber 
nicht ausübend; vechneriich, pufnifcher Habitus. 

ML: Großmutter duldfam und jtand- 
haft, ruhig, edler Charakter, Hug, gemijchter 
Typ, eher jchizotbym. Mutter zart be 
faitet, viel Phantafie fleifig, ernithait, 9% 
jellig, Herzensgüte, entihlußichwad. Schr mus 
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lifalifch, Liebe Boejie. Husgeiproden 
Ichizothym. 

Broband: Phantasie und Seftaltungsfraft, ges 
jellig, ernst, lebensbejabend, Sammler- und 
Drdnerjinn, anschaulich Denfend, zielftrebig, ar- 
beitsfreudig, mufifalijch, malerijche und Dich 
teriiche Begabung. Eine Schwejter ijt hoch» 
mujfifalifch und bat auch jonft viel Sinn für 
Kunst, ein Sohn Derfelben jehr mufifalijch, 
ebenjo ein Sohn des Probanden. 

Broband jcheint Die reinen Berfjtandsfom- 
ponenten jowie Die ihm innewohnende Tat- 
und Entjichlußfraft, vielleicht auch Die Biel: 
jtrebigfeit vom Bater bzw. der väterlichen 
Linie zu haben — Urgroßvater —, die Fünft- 
lerifhen Qualitäten mehr von Der Mutter. 
Es mijipen fich bei ihm Dieje Anlagen jo, 
daß eine Beziehung zum Schopenhauerjchen 
Typ in feiner eigentlichen Form nicht angängigq 
ericheint und Die Bererbungsverbältnijje jind 
analog denen von N. 3 bei dem das ‚„moralijic) 
intelleftuelle” vom Bater, Das ‚„temperament- 
baft-künftlerifche” von der Mutter ftammt. ns 
bejondere ift hierbei die mufifalijche Begabung 
wohl mütterliches Erbe, von der jie auch auf 
einen Sohn des Probanden jowie auf eine 
Schweiter des Brobanden und Deren Sohn 
übergegangen ift. Broband ijt auch in bezug 
auf jeinen Körperbau Mijchtyp, vorwiegend 


pyfniich. 


33. Brof. Dr, Sigmund Fremd, Wien. Es 
tft dem Probanden unzweifelhaft, daß Die weit 
überlegene Sntelligenz bei jeinen Eltern auf 
jeiten jeines Baters war; er weiß bei jid 
feine Eigenschaften oder Anlagen berauszu- 
finden, in Denen er feiner Mutter ähnlich wäre, 

Die furze Mitteilung läßt aber erkennen, 
daß die Intelligenz im vorliegenden Falle vom 
Vater jtammt. WBroband paht demnach nicht 
zum Schopenhauer-Typ. 


zur 


34. Seinrih Mann, PBroband glaubt, daß 
jeine geiftigen nlagen und dasjenige, was 
man das Talent nennt, mehr don der Mutter 
herrihrt, gewifjfe Eigenjchaften des Willens 


vielleicht eher vom Vater mit der Einjchrän- 


fung, daß auch in der Familie feines Vaters 
Anzeichen 
waren — jie hatte einen damals befannten 
Komponenten hervorgebracht — jowie daß Jein 
Charafter dem des Großvaters miütterlicher- 
jeits ähneln könnte. 

Im großen ganzen paßt Proband demnach) 
nach jeiner. Auffafjung in das Schema-fntel- 
ligenz von der Mutter, Charakter vom Bater. 
PBroband ift der Bruder von Thomas Mann, 
der jeine Anficht dahin abgibt, daß er das ‚Mto- 
raliich-Intelleftuelle” vom Vater, das ‚„Tem= 
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bon SKtünjtlerichaft hervorgetreten 
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peramenthaft-Künftlerifche” von Der Mutter wei 


babe. Wenn Broband als feine geijtigen Anz= 
lagen, worauf ja auch der Sat bezüglid) jeines 
Zalentes, bindeutet, hauptjächlich jeine Fünijt- 
lerifchen Qualitäten im Auge bat, fo ftim- 
men Die Beurteilungen der Brüder überein 
und €S paßt ganz gut Dazu, daß Thomas 
Mann in feinen Werfen weit mehr Neigung 
su philovjophijich-wiljenschaftlicher Betrachtungs- 
weije zeigt, unter der dann die don ibm als 
intelleftuelles väterliches Erbe betrachteten An- 
lagen zu verjtehen wären. ! 


39. Mediziner... Bater Arzt, zielftrebig, 
autoritär, gejellig, hbumoriftifch veranlagt, wenig 
praftiih. Guter Biychologe, großer Menschen: 
freund, anjchauliche Denfweife. Anlage zu 
Poejie und bildender Kunit. 


Mutter praftiich, Harer VBerftand, pre 
ganijatorijch jehr begabt, mehr begrifflich als 
anjchaulich. Von großer Herzensgüte, ivonijch. 
Anlage für Mufif. 

Proband ift nach feiner Angabe durchaus 
begrifflich jyftematijch-abjtraft, wenig anjchaus 
lich eingejtellt. Gutes Gedächtnis, zielftrebig, 
entiehlußfähig, ehrgeizig, ftarfe ironijche Ader 
jowie Beranlagung zu Mufif und Literatur. 


Die Intelligenzanlagen des Probanden, in$- 


bejondere die Art und Nichtung feiner Dent- 


weile jtammen bon Der 


Mutter. 


wohl bauptjächlich 


36. Mathematiter... V.L.: Großvater 
Ihriftitellerifh tätig, naturiwiffenschaftliche 
Voltsbücher, Novellen, Bolitif. Bater be- 
deutender Phyjionloge, ausgejprodhene Phan- 
tajie, Gejtaltungs-, Tat: und Entichluffraft 
variabel, Fleiß ausgejproden. Dentweije mehr 
anjchaulich, lebhaft, Humoriftijch, zeitiweije me- 
lanholiich (Hypochondriich). Zwei Brüder des 


Vaters bedeutende Ingenieure (Erfinder). 


ML: Großvater Arzt. Mutter aus 
gebildete Bianiftin, Begründerin 
tigentin eines Lehrerinnen-Gejangvereins. 

Abjtrafte Mathematik, in der Proband jchon 
früh wiifenjchaftlih produktiv tätig war. 
Außerdem Arbeiten in Erblichfeitslchre und 
Anthropologie, Begabung zur Naturbeob- 
ahtung. Die geiftige Begabung ift jehr ähn- 
li der des Großpaters väterlicherjeit3 und 
die eigentlich wijfenjchaftlich-erfinderiiche pro= 
duftive Tätigkeit durchaus der väterlihen Fa= 
milie eigen. QTemperament und Charakter 
ähnelt dem der Mutter. 

Vererbung mathematijcher bzw. exrafter Be- 
gabung vom Vater her, Charakter mehr von 


der Mutter, aljo gegenfäglich zu Schopenhauers 


Theorie. 


und Di: 


a 
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37. Sndnjtrieller. B.L.: Urgroßmutter 
außergewöhnlich imtelligent und tatkräftig. 
SHrohßpater gutmütig. Großmutter tat- 
fräftig von überdurchjchnittlicher Antelligenz. 
Bater jehr intelligent, jehr energiich, guter 
Nedner mit Starker Suggeitionsfraft, Nom- 
mumalpolitijch und politiihe Führertätigfeit, 
fleißig, ftark vreligiöje Veranlagung, Pbans 


jifalijch, optimistisch, anfchauliches Denfen, praf- 


tiich. Meligiös, aber nicht im ftreng Dog- 
matiichen Sinne. Mltruismus. Gutes Ge: 
Dächtnis. Körperbau vorwiegend pyfniich. 


Proband: Bhantajie, Tat-, Entichluß-, Ge- 
taltungsfraft, Willensftärfe, Geltungsbedürfnis 
und Zielftrebigfeit, rednerijche Weberzeugungs- 
rast, die im Öffentlichen Yeben ftark bervortritt, 


Sippihaftstafeln 


e ( Proband) 


@ = Hervorragende Begabung. 
= Zur Beurteilung noch ZU JUN. 


tajie, Ehrgeiz, leberzeugungstreue, lebhaft, ge- 
iellig, optimiftiich, nicht bejonders praktiic, 
Dichterifche Beranlagung: PByfnifer, Nealift, 
gutes Gedächtnis, Schachbegabung. 

M.L.: Urgroßmutter bedeutende Ber- 
jönlichfeit in hoher Stellung, jehr intelligent, 
als Theologe jehr bervorgetreten. Sroß$- 
vater außergewöhnlich energiich, etwas 
iprungahaft. Mutter große Willensjtärte, 
Intelligenz nicht mehr als Durdjchnitt, mu- 


sleih, lebhaft, vptimiftiich,  anjchauliches 
Denken, praftiich. Mathematijch veranlagt; mus 
jitalifjches Empfinden, aber nicht ausübenDd. 
Hıtes Gedächtnis. Bylniker. Fran: Wir 
jifalifch, Starkes Muttergefühl, Gerechtigkeits- 
jinn, Aftheniferin. Keine Zielftrebigfeit, fein 
Heltungsbedirinis, Willensftärfe. Brüder 
des Probanden: Von fünf Brüdern find dier 
jehr begabt, einer hervorragender AJurift, ein 
zweiter jchriftftellerifch tätig, der jüngfte Yes 
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bende faufmännijcher Drgantijator, mathe: Meußerli dem Bater jehr Ähnlich, nur im a 


matijch und mujifalijch, ebenjo für Schad) jtarf 
begabt. 

Die ganze Nichtung Der Antelligenz Des 
Brobanden, insbejondere die Befähigung und 
Neigung zur Führertätigfeit im Öffentlichen 
Leben jowie die Begabung zu eindringlich 
wirfenden rednerijchen Xeiftung jtanımt vom 
Bater, Die charakfterologifchen PUnlagen von 
beiden Seiten, auf beiden ziemlicd) überein: 
ftimmend. Wie Die geiftige Nichtung ftimmt 
auch der Körperbau mit dem des Baters über: 
ein. Sedenfalls fein Schopenbauer-Typ. 


38. Chirurg... Bater Tatfraft und 
Entjiehlußfraft nicht bejonders, Sieljtrebigfeit 
nicht, Fein Geltungsbedürfnis, Denkiweife mehr 
anichaulich, Lebbhaft, mehr bumporiftijch als 
ernithaft, Stimmungslage wechjelnd, gejellig, 
nicht Praftiich. Gedächtnis gut. Stein bes 
jonderer Fleiß. Byiniich. 

MM. Großpater 
gungen, malerijh, Grfindertalent. Groß: 
mutter mujifaltiich, intelligent. Energiid). 
Mutter ftarfe Energie, SZielftrebigfeit, ohne 
SHGeltunasbedürfnis, bejcheiden, fleißig, ans 
Ihauliche Denkweise, lebhaft, lebensfreudig, aus- 
geiprochen praftiich, gutes Gedächtnis, Körper: 
bau Mijchtyp. Neigung zur Mufit, Boejfie, 
Malerei, Kunjtinterejje. Eine Schwester Der 
Mutter mujifalijch begabt. 

Thantafie und SKombinationsgabe gut, 
ebenjo Seftaltungs-, Tat-, Entichluß: und Ir: 
teilsfraft. Bielftrebigfeit und mäßiges, Gel- 
tungsbedürfnis. Fleiß, mehr anfchaulic, wenn 
auch Abjtraktionen nicht abgeneigt, eher ftilf, 
humoriftijch, lebensbejahend, gejellig, praftifch, 
PByfnifer. Starfe Neigung zur Mufik, guter 
Mathematiker. Bruder: Intelligenz über den 
Durhichnitt. Kunftfenner. 

Charafterologiich in erjter Linie der Mutter 
gleich, Amtelligenzvererbung nicht Klar er: 
fennbar von welcher Linie. Kein Schopen- 
bauer Typ. 


fünftleriiche Mei: 


39. Mediziner... Vater ernft, pflicht- 
treu, im Lehrberuf tätig und als Mathematiker 
in Diefem ungewöhnlich begabt. Praftifch und 
ftreng jachlich. Nicht ohne Humor, auc fröß- 
lich, aber mehr von ftrenger Lebensauffafjung 
und geneigt, ji” mehr Sorgen zu machen als 
nötig war. Weberaus fleigig und gewifjenhaft. 


Mutter ausgejprocen fröhliche Natur, 
überall Freude um jich ber jpendend. Voll 
des allerbeiten ‚Berliner Humors, aber ernit- 
haft, wo eS nötig war. Durchaus lebensbe- 
jabend, gejellig, praftiich, tüchtige Hausfrau, 
flare von Güte durchjtrömte Urteilstraft. 
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AUugenausdrud (3.8. beim Lachen) der Mutter 
gleichend. Bei allem Ernft und pflichttreuer 
SGewijjenbaftigfeit, die wohl voriviegend chas 
vafteriftiih für den Bater war, feblt dem 
Brobanden Defien mehr pejjimiftijche, etivas 
menjchenjcheue Ader. Dafür jind manche, nicht 
näher angegebene Eigenschaften der Mutter 
vorhanden. Bom Bater ftammt auch Die 
pädagogiiche Begabung des Brobanden. 

Weiichtyp, bei dem den Angaben des Bro= 
banden hauptjähli zu entnehmen ift, daß 
die charafterologijchen Züge von beiden Seiten, 
allerdings wohl voriviegend vom Bater ftam- 
men. Sn bezug auf die Intelligenzanlagen ift 
die pädagogiiche Begabung vom Vater auf 
den Brobanden übergegangen. 


40. Mediziner... BL: Großvater 
war gejuchter Architekt; da er aus dem Hands 
iwerferftande hervorging, muß bei ihm ausge- 
jprochene Fünftleriihe und wohl auch mathe: 
matiihe Begabung angenommen werden. Er 
war jehr genau, anjcheinend rehthaberifch und 
peinlih. Er verdiente ziemlich viel Geld ıumd 
hinterlieh für damalige Zeiten ein erhebliches 
Vermögen. Großmutter jcheint fehr gute 
berzig, Finderlieb gewejen zu jein, jie hatte 
ausgejprochenen Familienjinn und war bis 
zu ihrem Tode der Mittelpunkt der ganzen 
berziweigten Familie. Bater Körperbau 
grazil, Kopfform pyfniich, Desgl. Nafe und 
Sejichtsform. War Arzt, bedeutender Wiffen- 
Ihaftler. Neben der wifjenfchaftlichen Be: 


tätigung, die ihm Bedürfnis war, lebte er 


ganz in der Mufif. War vorzüglicher Geiger 
und Mufiffenner. Soealift reinften Wajjers, 
ließ der dee wegen jeden materiellen Vorteil 
jahren. War in gewijjer Weife weltfremd, 
hatte wenig Menfchenfenntnis und fonnte jeine 
tarfe Sym- und Antipathie aus Berechnung 


nie berbergen, jo dah diejes in erjter Linie 
der Grund ift, daß es ihm troß überragender - 
und jehr guten operativer 


twiijenjchaftlicher 
säbigfeiten in der Praris nur mäßig erging. 


Hatte großes Interejje für Zeichenfunft und 


Malerei. Beichnete vorzüglih und malte jehr 
anfprehende Landjchaftzaquarelle. Sein aus- 


gejprochenfter Eharakterzug waren Stimmungs 


den Ausdruck „manijch- 
ericheinen lajjen. 
Stimmungen eut- 


Ihwanfungen, die 
deprejjip“ gerechtfertigt 
Monatelange  überfteigerte 


phorifcher Art, wo er jein Bedürfnis nah Ars 
Sn jolden 
Seiten arbeitete er don früh bis tief nachts 


beit faum zu bändigen wußte. 


und ftand oft nachts auf, um feine Fdeen 
aufzuzeichnen. 


Solhe Zeiten wechjelten brüst 


a 


r 


mit Zeiten tiejfter Niedergejchlagenheit, wo er 


su nichts zu haben war und aus der ihn. 
weder Freunde, Kinder noch feine Frau zu 
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reißen vermocten. Hatte fabelhafte Begeiite- 
rungsfäbigfeit, die nicht immer mit dem Ob- 
jett der Begeifterung fonform jchien. Liebe 
zur Matur, Sammler von WBflanzen und 
Schmetterlingen. 

Merfwürdig wenig Snterejje für alle 
Belletriftif und alle Dichtkunst inkl. Theater. 
Huch Opern waren ihm Mufik zweiten Grades. 
Biel Anterejje für pbilojophiihe Schriften 
— vor allem Naturpbilovjophbie und Er: 
fenntnistbeorie Stark religiös im Sinne 
des Anerfennens menschlicher Kleinheit und 
Hilfsbedürftigfeit — völlig unfirhlich umd un- 
pogmatiich - Starfe Handfertigfeit, Bajtler. 
Mäpiges Gedächtnis.  Gefelligfeitsbedürfnis 
gering, in deprejjiven Zeiten — Null. 


M.L.: Großvater Apothefer,geihict- 
[it jehr interefjiert, war ein vorzüglicher 
Kenner der englijhen umd rujfiichen Ge- 
schichte. Politifch ftarf interejjiert. HYweifellos 
stark begabt — fein Beruf langweilte ihn, jo 
daß die Apotheke nicht rentierte. Sebte Tid) 
frühzeitig im Befig eines Fleinen Vermögens 
zur Ruhe und lebte bis zu jeinem Tode ohne 
nennenswerte geiftige Betätigung. Groß- 
mutter enorm liebenswert, gefällige Frau 
von wahrhaft fraulichen Eigenjchaften. Kam 
in intelleftueller Beziehung ihrem berriichen 
und reizbaren Manne gegenüber zu furz: war 
jiher praftijch veranlagt, lebensbejahend, dem 
Hatten gegenüber weniger begabt er- 
iheinend, da jeine bis zur Negation als 
Selbftzwe gehende vefleftierende rt ins 
jonderbeit uns junge Menschen bejfonders „Klug“ 
anmıutete. Mutter: ganz Frau und Wautter 
ihrer jechs Kinder. Sehr ftarf begabt, vor 
allem in jprachlicher Hinficht. Sprad) fließend 
deutsch, russisch, Franzöfiich, engliich, auch 
etivas italienifch und jpaniich. (Ein Bruder 
von ihr, der noc) Tebt, jpricht neun Spraden.) 
Sehr ftarfe mimijche Begabung, temperantent- 
volle Schaufpielerin, auch auffällige imi- 
tatorifche Begabung, die fie aber, infolge ihrer 
Sutmütigfeit und Liebe zu den Menjchen un: 
gern ausübte. Mufitaliih jehr begabt, aus: 
gezeichnete Klavierfpielerin, jtarfe Geftaltungs- 
fraft beim Mufizieren, während der Bater 
mehr das Fröhliche, wohltönende Mufizieren 
liebte. Große SKtenntnijje in Gejchichte, Geo- 
graphie und Literatur. Galt für eine be- 
jonders feine und allgemein gebildete Frau. 
War mild gegen Fremde, umerbittlidy Flar 
jebend und ftreng gegen Die ihrigen. Ganz 
unbegabt in allen manuellen Dingen, 
fonnte nicht zeichnen, auch nie im bejcheidenjten 
Sinne, alle Handarbeiten fielen ihr jchiver. 
Kaufmännijch jehr gering begabt — im all- 
gemeinen unpraftiihd — aber im Gegenjaß 
zum Bater die Nachteile ihrer unpraftifchen 


Art Scharf erfennend md bedauernd. Sehr 
humorvoll; ernft aber nie pejjimiftiich, ae- 
\ellig. SHlänzendes Gedächtnis. Ktörper- 
bau jebhr flein umd forpulent. 

‚sh glaube die Art meiner Begabung in 
erjter Linie von der Mutter zu haben: Sprad)- 
lich und imitatorijch ftarke Begabung, tbeore- 
ttevendsreflektievendes Denken, daf zum Syite 
mafteren neigt. Weufilaliihe Begabung 
auıcd) mehr der mütterlihen Met zuneigend, 
Sedoh waren beide Eltern, vor allem die 
Mutter mujfitaliich viel tärfer begabt, wie id) 
es bin, denn Selbftichöpferiiches fehlt. — Be- 
Jonders Deutlich tritt meine Begabungsvid) 
tung als abweichend von der väterlichen zu: 
tage in Form meines völligen Mangels für 
»andjertigkeit und manuelle Sejchiclichkeit, 
ImEl. der zeichnerifchen Begabung. Hier aber 
muß ich für mich einen Entjichuldigungsgrund 
in Yırjpruch nehmen: Sch leide an einer an- 
geborenen Anblyopie eines Huges. Ich hatte 
Daher nie binvofuläres Schen, worunter Die 
VBorjtellung alles Näumlichen unbedingt Ttart 
leiden mußte. Troß diejes Ginwandes aber 
bin ich Durchaus der Anficht, in intelleftueller 
Deziehung ein Kind in eriter Linie meiner 
Mutter zu fein. Meine kritifch-analyfierende 
Art ftammt fiber von der Weutter, ebenjo 
die Fähigkeit zum abftraften Denken. Anders 
in harafterlicher Hinficht: das wechjelvolle im 
Temperament und in allen Stimmungen tritt 
als väterliches Erbe bei mir ftarf zutage und 
leider, bejonders bei zunehmendem Wlter, im 
erjter Linie die Ddeprejfive PBbaje. Ich kann 
vor allem unter dem Einfluf gleichgefinnter 
Menjchen, die mich nicht kennen, ausgelafien 
froh jein, jo daß ich von Menjchen, die mic) 
nicht Fennen, für eine beitere Natur gehalten 
werde. Das ftimmt aber leider nicht. Biel- 
mehr jind meine Stimmungen unberedhenbar, 
wie bei meinem Bater. Das geht jo Weit, 
daß ji) mein Aufßeres Leben, jotweit e3 bon 
jolden Eharafterverhältnifien abhängt, 3. B. 
der Berlauf von Freundichaften, ftarf analog 
dem meines Baters zu entiwiceln jcheint umd 
Denjchen, Die meinen Bater gut fannten, 
jagten mir oft, daß ich in Körperhaltung und 
Ausdruedsbefennungen bejfonders bei Emotionen 
faft ein Spiegelbild meines Baters fei. — 
Auch meine Handjchrift gleicht fehr der meines 
Vaters. — Körperbau: Mifchtyp. 

sm großen ganzen Scopenhauer-Typ. 


41. Mediziner, bedeutender Dermatologe. 
Vater: Gleihmäßig flicehendes Temperament. 


Nicht sehr emeraiich, cher umentichlofien, 
unfonjequent, weder zielbewuft nod aus: 
dauernd und zäh: wiederholter Berufs- 


wecdhjel. Schwerblütig, autofratifeh, gejellig, 
bermittelnd, weich, offen. Freude an Humor, 
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unordentlich, Feine bejondere Begabung Für 
irgend eine Geifteswiljenichaft, aber Doc 
geiftia interejliert an Bolitif, Literatur umd 
jozialen MHufgaben. Bylnijch Fürperlich) wie 
jeelijch. 

Mutter: Biychiiches Tempo jchwanft zwi- 
ichen jprungbaft und zäh, mimojenbaft zart, fein- 
fühlig, überempfindlich, rveizbar, nervös. Lite 
glaublich zäber Fleiß jowie Bflichttreue. Sehr 
guimitig und Freude am Schenfen, mitleid- 
voll, tat viel für Veme. Neigung zu Meß: 
trauen, innerlih fromm und aläubig. Ylu- 
tiitijch, Bildungsbunger bis ins hohe Alter, 
aber nicht fähig zu fonjequentem, logijch-ab- 
ftraftem Denken, jondern mehr jprungbaft. 
Bipolarität: hart und weich, warm und Falt. 
Starfe innerlihe Kämpfe um Weltanichauungs- 
fragen. 

Broband: Temperament gleihmäßig fließend, 
jedoch) erjt etiva feit feinem 48. Lebensjahre. Bis 
dahin Ausichläge nach Der Deprejjivden Seite, 
die jcheinbar zyfliich auftraten. (Bater) ges 
jellig (B.), weich (B.), Überempfindliche, mi- 
mojenbafte Zartheit (WMe.) feinfühlig, reizbar, 
mißtrauijch (Me). Große HBäbigkeit im Fühlen 
und Wollen (Mte.), Fleiß und Bflichttreue (Mt.), 
unordentlih (B.). Starfe innerliche Kämpfe 
um MWeltanjfchauungsiragen, aljo Wroblem:- 
jftellung (M.). Kampfnatır: in früheren Jahren 
jtärfer als jeßt, ebenjo jeine Der Weutter anas 
loge Bipolarität. Broband ijt Der Anficht, 
Daß er früher ftärfere, der Weutter entjtam: 
mende autiftiich Schizoide Einjchläge Datte, 
während das reifere Alter die pyfnijche Seite 
feines Wejens immer jtärfer bervortreten läßt 
und er immer mebr dem Bater ähnlich wird. 
Körperbau wie der des Baters. 

SKlares Beispiel fir einen Nifchtyp, bei dem 
die väterlichen, pyfniichen Eigenschaften im 
höheren Mlter dominieren. Bon Den Ge: 
jchwiftern ift ein Bruder völlig der Bater, ein 
anderer die Mutter, Die anderen jind Weijch- 
typen aus Bater und Mutter. 


42, Dr, Tartafower, Schachmeijter. Vater 
fleißiger Staufmann, altruiftiich. Wthletiicher 
Körperbau. Guter Mechner und guter 
Schakbjipieler, von dem Yroband Das 
Schachjpiel erlernte. 

Mutter jehr intelligent und gebildet, 
Phantafie, Lebensfreude, wenig praftiich. VBor- 
liebe fir Boefie. Störperbau: Neigung zu 
Settanfaß, rundes Gejicht. 


Broband: Etwas WBbantajie, wenig Biel- 
itrebigfeit, abjtrafte Denkweise, jtill bumoriftiich, 
einjilbigspejlimiftiih. Unpraftiich, autes Ge: 
däctnis. Etwas mathematijche " Begabung, 


Dichterling, aber Mufif ablehnend. Neigung 
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zu Fettanjaß, rundes Gejicht, Doc) Fein Furzer 
Hals, mongoloide Schädel: und Vlugenform 
(Schligaugen). 


Broband gibt von jih an „etwas Bhan- 
tajie”, was mir für einen jo hervorragenden 
Schachjpieler als zu wenig erfcheint. Broband 
bat vielleicht bei dem Begriff ‚„Bbantafie” die 
tombinationsgabe, die in Denjelben dDoh an 
vorragender Stelle bineingehört, und Die er 
als Schachmeifter Doc jicher in hohem Maße 
bejißt, nicht genügend ins Muge gefaßt. Hin- 
jichtlich jeiner Beurteilung „wenig Bielftrebig- 
fett” möchte ich an eine gewifje Bejcheiden- 
beit glauben; jeiner Betätigung im Schach: 
jptel liegt Doch wahrjcheinlich eine erhebliche 
Zielftrebigfeit zugrunde. Soweit man aus den 
Angaben ein Bild gewinnen fann, jeheint die 
Schachbegabung des Probanden vom Bater zu 
ftammen. Bon nterefje ift noch die Angabe 
„etwas mathematiiche Begabung” mit Wild: 
jiht auf die vielfach angenommene Korrelation 
von mathematijcher und Schachbegabung, über 
die wir nichts Sicheres wijjen und Die einer 
näheren Prüfung unterzogen zu werden vber= 
dient. 


45. Prof, Dr. Deldanco. Bater Bbans 
tajie, Gejtaltungsfraft, Entichlojfenbeit, Fleif 
und Strebjamfeit. Lebbaft, humorvoll, lebens- 
jrob, gejellig, ftarfes Gedächtnis, von ernfter 
Lebensauffafiung. Mltruiftifch. Steine  be= 
jonderen Anlagen für Mufif, Malerei, Poefie 
oder Mathematif. 


Mutter unentjchlofjen, leicht beeinflußbar, 
jehr weiblich, glänzende Hausfrau, Kiünftlerin 
in Handarbeiten,  beftridend Tiebenswürdig, 
jtärkfie Bagatellenfreudigfeit. Hohes Pilichtge- 
fühl, humorvoll, gejellig, mufifalisch. 


Broband ftammt aus Verwandtenehe. Starfe 
Energie bei eijernem Fleiß, Altruift, große 
Beobachtungsgabe, vorzügliches Gedächtnis bis 
in Die Kinderjahre hinein. Nbftraft-denfend, 
ritifh im der Wiffenfchaft, malerijch und 
zeichnerijch unbegabt, wenig Sinn umd Talent 
für fremde Sprachen. Neurafthenifer. 

PBroband betrachtet jich alles in allem als 
das Gegenteil jeiner Mutter, in vielem, auch 
im äußeren, al® das Ebenbild des Vaters. 


44. Nudolf Spielmann, Shachmeifter. Bater 
Sournalift von Beruf. Neiche Bhantafie, hatte 
jtets große Ziele vor Augen, die aber meift 
nicht erreichbar waren, z. T. weil es an Aus- 
Dauer und Beftändigkeit fehlte. Lebhaft, äußerft 
vertrauensjelig, humoriftifch, optimiftifch, ges 
jellig, unprattiih. Ziemlich gutes Gedächtnis. 
Sehr musifaliih. Keine Anlage zu Mathe 
matif. Ziemlich jtarfer Schadhipieler. 
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M.L: Großvater Lehrer. Mutter 
große Dichteriiche Veranlagung, weit über den 
Durhichnitt gehende allgemeine Bildung, jehr 
fleißig, ausgezeichnete Mutter voller Yluf- 
opjerungsfäbigfeit. Ernjter und pejjimiftifcher 
als ihr Mann, aber ich bejjer im täglichen 
Leben zurechtfindend. Vorzügliches Gedächtnis, 
ihaufpieleriiche Begabung, jehr mujikalisch, 
ohne mathematijches Talent, jprachliche Be- 
gabung (vier fremde Sprachen beberrichend). 


Sharaftereigenihaften nad Mngabe Des 
Probanden mehr nad) der Mutter, insbejondere 
das jtille, ernjthafte, pejjimiftifche Wejen. Se- 
Dächtnis nicht aut, feine Begabung für 
Sprachen. Biel Talent für Mathematik. Un- 
praktiich im Xeben, wenig Berjtändnis umd 
Snterejje für Kunft und Wirenjchaft außer 
Mathematik und Schadh. Ein Bruder des Pro- 
banden ijt bedeutender Bianift und jehr 
Itarfer Schachamateur. Die Schweltern des 
Brobanden wendeten ji dem Schaujpiel- 
beruf zu. 

Proband hat die Schahhbegabung don jeinem 
Bater, ebenso wie fein Bruder; jeine haraftero- 
logijchen Eigenjchaften ftammen borwiegend 
bon mütterliher Seite. Aljo tein Scopen- 
bauer-Typ. Bemerkenswert ift in Diejfem Falle 
das Yufammentreffen von Schachbegabung und 
mathematijcher Beranlagung. Die Icau- 
jbielerifche Begabung der Schweftern des Rro- 
banden fjcheint mütterliches Erbe zu jein. 


45. 8%. Miejes, Schachmeifter. Aus der 
bäterliden Linie, Die fich mehrere „sahr- 
hunderte zurücdverfolgen läßt, jind zahlreiche 
in der hebräifchen Literatur befannte  Ge- 
lehrte und Schriftfteller hervorgegangen, in den 
legten 80-100 Kahren aud) Schriftjteller in 
deuticher Sprade, auf pbilojopbijchem und 
teligionsphilofophiichem Gebiete. Herborragen- 
0068 Talent zum Schadjpiel it erit in 
der dem Brobanden boraufgehenden Gene- 
ration nachweisbar. Ein Onfel war ein her- 
borragender Schachmeifter, ein Schüler  Ylır= 
derjiens, zu Ddejien ftärkften Gegnern er ges 
hörte. Der Vater hatte ausgejprochenes Ta- 
lent fir Schad. 

M.L.: Ein Borfahre dürfte ein für da = 
malige Zeit (etwa 1770) jehr quter Scad)- 
jpieler gewejen fein, der nad) der FJamilien- 
tradition, wenn er nach Berlin fam, mit Wiofes 
Mendelsjohbn Schah zu jpielen pflegte und es 
wahrjcheinlid auch feinem Nufe als guter 
Schachipieler zu verdanken hatte, daß er mit 
dem berühmten Philvjophen befannt wurde. 
Die Mutter war allem abjtraften Denken ab- 
hold und hatte gar kein Talent für Verftandes- 
jpiele; fie war gefühlsmäßig eingeftellt. Leb- 
baftes Interejje für Literatur und Boejie. 


url) be erg ne 


Proband: Auf feinem Spezialgebiete viel 
Phantajie, aber wenig Fleig; auf andern 
Sebieten weniger  Bbantafie und mehr 
Fleiß. Denktiweije begrifflih und abjtraft: 
weniger jhjtematiih. Gedächtnis bifuelt, aus. 
gejprochenes Talent zum Blindjpielen: e8 
it auf manchen Gebieten, 5- B. Dem der 
Poejie, hervorragend, auf andern, wozu 
das Schachjpiel gebört, auffallend schlecht. 
„st Diefem Spezialfalle erklärt  fich das 
vielleiht dadurch, dah ich im Shah aus- 
gejprochen produktiv umd jaft gar Nicht ve: 
produktiv bin.’ (Der Sadıverbalt dürfte um- 
gekehrt sein: weil das Ipezifijche Schadhge: 
Dächtmis Des Probanden Ichlecht ift, ift feine 
Spielweije eine ausgeiprocden produktive md 
fafi gar nicht veproduftiv.) Eine bejondere 
Eigentümlichkeit befteht in der Fähigkeit Miejes 
ji genau an Vorgänge zu erinnern, Die Sich 
zu einer Zeit abjpielten, in der er kaum zei 
sahre alt war. Nicht mufikaliich, fir Ma- 
levei fein Talent, aber Snterejje; in Matbe- 
matit war Proband zwar ein guter Schüler 
hatte aber keine ausgejprochene Anlage dafür. 
Tebhajtes Interejje für Roeiie, Ihriftftellerijche 
Begabung, insbejondere auf dem Gebiet Des 
Schadjipiels. 

Von zwei Schweitern hatte die ältere fein 
Schadtalent, war aber jedergewandt umd bat 


manches bübjche Gedicht verfaßt: Die jüngere, 
die dem PBroband auch jonft in mancher Hin- 
jicht  wejensperwandt war, Datte ausge- 


\procdhenes Schabtalent. 
Es liegt auf väterlicher und mütterlicher 
Linie Schadhbegabung vor, fo daf Proband 
wohl von beiden Seiten ber die Veranlagung 
in ji trägt, die auch bei feiner jüngeren 
Schweiter vorhanden var. Bejondere Be- 
gabung für Mathematik ift bei Diejem Falle 
nicht nachweisbar, | 


46. Dr, Tarraih. Bekannter Scadyjpieler. 
Sn der väterliden Yinie Neigung zu 
beiterem Lebensgenuß, in der miltterlichen zu 
ernftem Streben, Fleifs, Vorwärtsfommen, ge= 
Ihäftliher Intelligenz. Dumor, Bhantajie 
Streben, Fleif, freundliches Wejen, lebhaft, 
optimiftiich, gejellig, praftiich. Ausgejprodene 
Liebe und aud, Talent zur Mufik, Ajtbeniicher 
Habitus. | 


Mutter jehr gebildet, geiftiq bedeutend 
und jehr interejjiert, miireiich, einjilbig, triüb- 
jinnig, pejjimiftiich, dabei praktiic tätig, leitete 
nad) Dem Tode ihres Mannes allein ein &e: 
Ihäft mit jehr gutem Erfolg. Cholerijch, un- 
mufifaliich. Pofnifch. 

Proband glaubt, die geiftigen Anlagen 
von jeiner Mutter geerbt zu haben, dagegen 
den Charakter von feinem Bater, Phantajie, 
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Bielftrebigfeit, Konjequenz und Energie, Denf- 
weije ganz abjtraft, begrifflich, weniger ans 
ihaulich. Lebensfreudig-optimiftiich, Lebhaft, 
heiter, humoriftiih, Gedächtnis qut, Doch nicht 
übermäßig. Aitbenifch. Sehr mujtfalijch, jchrift- 
jtellerifches Talent, feine Begabung für 
Matbematif. 

Die Auffafjung des Probanden mag 3.7. 


Ergebrifie 


I. Die Bererbung geiltiger WUnlagen an 
jich ift in den aufgeführten Fällen erjichtlich. 
Bejonders Klar tritt jie hervor in: 


) Fall 3. Bererbung der Begabung Für 
Kan und Schriftjtellevei, Erzäblungsfunit, 
Die Broband jowie ein Bruder Desjelben 
— Fall 34 — hat, als Kompler nicht gefchlechts- 
gebunden (vgl. au Fall 9). 

b) Fall 5. Matbematifhe und murfifalijche 
Begabung vom Water, entjprechend unjern 
bisherigen Erfahrungen alfo nicht gejchlechts- 
gebunden und, wie auch jonft häufig, mit ein: 
ander verbunden aujtretend. 

c) Fall 6. Meufifalifhe Begabung vbom 
Bater (vgl. Fall 5). 

A) Fall 7. Mtathematiihe Begabung vom 
Bater (vgl. Fälle 5 und 6). 

e) Fall 9. Dichterifch-Ichriftitelleriiche Be: 
gabung vom Bater ber und Weitervererbung 
auf einen Sohn. Aljvo feine Gejchlehtsbindung 
diejes Anlagefompleres (vgl. Fall 3). 

N) Fall 14. Vererbung philvjophiicher Be: 


gabung vom Bater auf eine Tochter ımd von | 


diejer wieder auf einen Sohn. Außerdem bat 
der Broband wahrjcheinlih auch einen Ein- 
Ihlag von feinem pbilvjopbiihen Bater, jo 
daß man für den vorliegenden Fall Dominantes 
Verhalten annehmen Fann. 

8) Hall 21. Vererbung mathematischer Be- 
gabung. 

h) Fall 27. Bererbung mujifalifcher und 
poetijcher Begabung von der Mutter. 

i) Hall 28. Vererbung jchriftitellerisch-dich: 
teriicher Begabung. 

k) Fall 29. Vererbung der mathematischen 
Beranlagung vom Vater ber (vgl. 5, 6, 7). 

I) Fall 32. Bererbung der mujifaliichen 
Begabung von Mutter auf Sohn, Tochter umd 
Enfel. 

m) Fall 36. Vererbung der mathematischen 
Begabung vom Vater ber (val. 5, 6, 7, 29). 


2. Eine ftreng dogmatifche Scheidung vom 


„sntelligenz” und ‚„Eharafter” gibt es nit. 
Beides jind Sammelbegriffe und man famı 
nit von einer Vererbung der ‚„Sntelligenz” 
und des „Charakters jchlehthin reden, jondern 
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zutreffen, ganz aber nicht: jo bezeichnet er 
beijpielsweije jeine Mutter als unmufitaliid, > | 
während jein Vater ausgejprochene Liebe und 
auch Talent zur Wufik Hat und Broband jelbit 
jchr mujifalifch ift. Bemerkenswert wegen der 
erwähnten Beziehung von Schady- und mathe 
matiicher Begabung ift, daß T. leßtere nidt 

bejigt bei vorzüglicher Beranlagung für Schad. 


nur don einer Bererbung bejtimmter geiftiger 
Anlagen, die wir, je nachdem jie mehr nah 
der Berftandes- oder Mffektfeite neigen, aß 
„imtelleftuelle” oder „harakterologiiche” auf 
sufajjen und zu bezeichnen pflegen. Wie wenig Hu 
jich Intelligenz und Eharafter-Anlagen trennen 
laffen und wie eng fie zujammenbängen, LER 
zeigen vor allem die Unterfuhungen, von 
Nretihmer, die in dejjen befanntem Bude 
„nörperbau und Charakter” niedergelegt jind. 
Die neuere Medizin, insbejondere die Erbe 
bivlogie, bat die Körperverfaffung genauer 
tudiert und eine Anzahl jogenannter Kon= BE 
jtitutionstypen herausgearbeitet. Kretihmer a 
bat jich die Frage vorgelegt, ob es Beziehungen a 
sviichen ganz beftimmten, wohl harafterifierten RN 
örperbauformen und beftimmten geiftigen Anz= RN 
lagen gibt. Er fand, daß Körperbau und 
geiftige Struftur Teilfymptome des der Ges ER 
jamtperfönlichleit zugrunde liegenden Konz 
jtitutionsanfbaues find. Rs 
Die ftets wiederfehrenden Haubttypen Des 
Körperbaus, die Kretihmer m Wechjels 
beziehdungen zur geiftigen Struktur der Pers 
jönlichfeit gebracht hat, find der pyfnijide 
auf der einen Seite, der afthbenifhe und 
athbletifhe auft der andern Seite. Der Pyk- _ 8 
nifer jtellt den behäbigen Menfchen dar; er So 
bat eine mittelgroße, gedrungene Figur, fügen | 
Hals, ein weiches, breites Gefiht und Neis 
gung zu beträchtlichen Fettanjaß, hauptjächlich Pr: 
am Stamm, weniger an den Ertremitäten, R 
Sein frontaler Gefichtsumrig zeigt Fünfed- Du 
oder Schildform. Der Afthenifer ift groß, een H 
banger, jchlant, jehnig, hat meift jchtwach He 
widelte Muskulatur, jcehmalen Bruftforb und 
ihmale Schultern; fein Geficht zeigt ein joge 
nanntes Winfelprofil mit gejteigerter RE 
länge und zuricdfliehendem Kinn. Der © ss 
jihtsumrif bildet eine verkürzte Eiform. et Be 
athletijche Typ schließlich ift gefennzeichnet 3 
durch ftarfe Stelettbildung, Fräftige Drus.) 
fulatur, breite Bruft und breite Schultern. Die r 
athletijchen Sejichter find oft jehr hoc) und 
zeigen dann eine teile Eiform; ift Die Cängs- 
entwidfung des Gejichtes nicht Jo ausgeprägt 
und der Umnterfiefer breiter, jo entjteht eine 
Schildform, die fih von der Pyfnijchen nur 
durch) ihre größere Höhe unterscheidet. 0 
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Seeliich im weiteften Sinne ftehen nun Die 
gejhilderten Körperbautypen in Beziehung zu 
zwei Ppfuchifchen Formenkreijen, dem „ey Elo- 
tbymen“ und dem „Ihizotbymen“. Sn 
den erften der beiden Ktreife, der dem Körper: 


bau des Byfnifers entjpricht, gehören Die 
Nealiften und Humporiften; als Stünjtler be- 


dienen jie jich meift dev epijchen Erzählungs- 
form, fie legen feinen Wert auf dramatijc) be- 
wegte Handlung und ergehen ji) gerne im ans 
ihaulicher Schilderung umd breiter Gegen: 
ftändlichkeit. ls Forjcher Liegt ihnen Die 
reite empiriich anichauliche Bejchreibung: als 
Menjchen überhaupt zeigen lie einfache NRatür- 
(ichteit, Xebensbejahung, gemiütvolle Sutmiltige 
feit: e8 fehlt ihnen jede ironijche vDder jatirijche 
der. Als Beijpiele führt Kretijhmer u. a. 
Sottfried Ke.ler, Fri Neuter, Heinric Seidel 
ar. Morwiegend pyfnifch find: A. vd. Yum- 
boldt, Darwin, Robert Meyer, Albrecht Haller, 
Bunfen, Bafteır, Robert Koh und Goethe. 
Sch möchte zu ihnen noch Fontane rechnen, bei 
Dem nur bie und da eine gaıy Leichte voman- 
tiiche Neigung eine geringfügige Beimijchuung 
des zweiten, jest zu erwähnenden Kreijes 
verrät, der mit der ajthenifcpen und athletiichen 
Körperverfafjung Hand in Hand gebt. Er 
umfaßt die Gruppe Der Sartaftiichen, „sroni- 
ihen, Nomantijchen, Bathetijchen; jie leben in 
jich hinein, jind wit ausgejprocpene Spealiften, 
weltfvemd, neigen zu jcharf logijcher, begrifflich 
iyftematitcher Dentweije umDd zeigen itarfen 
Formtrieb. Zu ihnen gehören Die erakten 
Spaifer und Syftematifer, die Metaphyjiter, 
die großen Lyriker und Dramatiker. as Haupt: 
vepräjentanten jeien genannt: Heine, Boltaire, 
Schiller, Körner, Uhland, Sriedric) der Sroße, 
Tajjo, Novalis, Hölderlin, Niegiche, Ran, 
NRoujjeau, Kopernifus, stepler, Leibniz, New: 
ton, Faraday, Lode, Spinoza, M. Dendels- 
john. In der Malerei gehören Im dieje Gruppe 
don neueren vor allem Die Erprejjioniften: 
ein Nepräjentant aus früherer Zeit ift Michel: 
angelo, während Hans Thoma und Franz Dals 
von SKretjchmer als Beijpiele cyFlothymer 
Künstler angeführt werden. Bei Ddiejer Ein- 
teilung darf man nicht vergejjen, daß 08 
zwijichen den beiden Formenkreijen Uebergänge 
gibt, dag aljo Näjchtypen tn reicher gahl dvor- 
fommen und ferner, daß nicht Der eine diejer 
Typen etwa höher zu werten tft als der andere, 
wie dies ja auch jhon ein Blid auf Die Bei- 
ipiele ergibt. 

Der ganze Komplex Der Kretichmer-Typen 
zeigt, daß an eine jo verallgemeinernde Form 
der Vererbung geiftiger Eigenjchaften, wie fie 
die Schopenhauerfhe Theorie vorausjeßt, nicht 
zu denken ift. Einerjeits hängen charaftero- 
logifhe und intellektuelle Anlagen fejt zujam- 
men und find nicht zu trennen, jo daß man 


nicht ein Webergeben Der erfteren dom Vater, 
der leßteren von der Mutter erwarten fann, 
andererjeits finden wir Byfnifer, MAithenifer 
und Athletifer nebft den zugehörigen geistigen 
Gigenjchaften in beiden Gejchlehtern und beob- 
achten Den Uebergang auf Die Söhne vom Bater 
wie von der Mutter ber. 

Die bloge Feftjtellung dev Kiretihmer-Thpen 
bei Eltern und Söhnen bejagt wohl im ein: 
zelnen Falle etwas darüber, ob ein Sohn neben 
jeinen förperlichen auch feine geiftigen Eigen- 
ichaften mehr vom Bater vder der Mutter 
befommen bat, jie jagt aber nichts Darüber 
aus, ob es bejtimmte piychiiche Anlagen gibt, 
die der Sohn nur von der Mutter befommen 
fann. Es fommt aljo auch bier wieder Dar: 
auf hinaus, ob jich einzelne Eigenichaften aus 
dem Kompler berausichälen lajien, die aus 
den vorher entwidelten Gründen als ge 
Ichlecytsgebunden zu betrachten jind. 

su den Fällen, in denen der Sohn mit 
einem der beiden Eltern im Körperbau über- 
einjtimmt, geiftig aber nicht, wo aljo eine MID: 
weihung von Den Ktretihmerjchen Beziehungen 
von Slörperbau und Charakter im weiteften 
Sinne vorliegt, fann, wie Xretjihmer aus 
führt, die eine der Anlagen ich bei der Kons 
furrenz;z um den Bhbänotyp ftärker im Ktörper- 
bau, die andere ftärfer im piychiichen Bilde 
durchjegen. 

Schliegih macht Kretjehmer in bezug 
auf Derartige athpilche Kombinationen nod 
auf den jogenannten Dominanzwechiel auf- 
merfjam, worunter man die Erjcheinung vber- 
ftebt, daß von den zwei Bartnerı, die ein 
Merfmal erbanlagenmäßig beftimmen, zu einer 
Zeit der eine, dann der amdere liberdedend 
wirft. So find 3. B. beim pyfnifchen Vörper- 
bau nicht alle Zeichen in allen Lebensaltern 
gleichzeitig vorhanden, jo dab 3. B. pyfniiche: 
Stammfettjucht öfters nur in einer bejtimmten 
”ebensphaje vorhanden fein fann, während in 
anderen Lebensaltern Einjchläge von andern 
Körperbautypen borübergebend in Den VBorder- 
grund treten. Mehnliche Dinge find aud aus 
der Charafterentwidlung mancher Menjchen in 
ihren einzelnen Lebensaltern befannt. 

3. Die Schopenhauerjche Antitheje trifft 
aljo jhon auf Grund Ddiejer Betrachtungen 
nicht zu; e8 gibt Beijpiele, die geradezu Das 
Segenteil zeigen, es gibt Kombinationen 
mannigfaditer NWrt. 

Man möge weiterhin bedenken, daß, wie 
aud aus meinen Unterfuchungen Flar bervor- 
geht, jich die mathematifche Begabung, in der 
dod) eine große Menge von Intelligenzanlagen 
jteden, vom Vater auf den Sohn, aljo ohne 
jede Gejchlechtsbindung, vererbt. Achnlid dver- 
hält es fi mit der mujifalifchen, die man 
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ja oft mit jener Veranlagung zujanmen 
findet, und ähnlich jchließlich mit der jehrift- 
itellerijch-dichterifchen, deren nicht gejchlechts- 
gebundene Vererbung als Stompler aus vder- 
ichiedenen Beijpielen, die ich gebracht babe, 
Deutlich hervorgeht; in Diejen Kompleren  ift 
Doc) zweifellos eine große Anzahl von is 
telligenzanlagen enthalten. 


Penn ich im folgenden no au Schopen-= 
bauers eigene Argumentation eingebe, jo 
ichließt Jchon feine Behauptung binjichtlich Des 
Charakters, daß jeder Die VWeigungen und 
Leidenschaften, Borzüge und Tugenden ie 
Eharafterfebler und Schwächen, Die er bat, 
auch an feinem Vater fejtitellen werde, weit 
übers Ziel hinaus. Zur Erklärung des Ume 
ftandes, day zuweilen andere Fälle vorkommen, 
macht Schopenhauer zwei Ginjchränfungen. 
Die erfte Diefer „Pater jemper incertus” tft 
für alle nicht in jein Schema pajfende Fälle 
natürlich jeher bequem, zumal Schopenhauer 
jie joweit ausdehnt, daß er nur eine ent- 
ichiedene fürperliche ALehnlichfeit mit dem Vater 
als jihern Beweis der Baterjchaft gelten läßt, 
während eine oberflähliche eine Nachwirfung 
früherer Befruchtung jein fönne, vermöge deren 
bisweilen die Kinder zweiter Ehe noch eine 
leichte Mehnlichkeit mit dem eriten Gatten 
und die im Ehebruch erzeugten mit Dem Ie= 
gitimen Bater haben jollen. 


Dieje Auffallung von der ‚„Imprägnation” 
oder ‚„„Telegonte” ift von der Wilfenichaft längft 
in das Gebiet des Weärchens und Uberglaubens 
verwiejen worden. Als man noch nicht wußte, 
dab es Erbanlagen gibt, die verdedt durch eine 
Mteihe von Generationen bindurchgeben fünnent, 
und die erft dann wieder im Außenbilde zum 
VBorichein fommen, wenn bei einer Befrud- 
tung einmal zwei zujammentreffen, als man 
ferner noch nicht wußte, daß Die Befruchtung 
durch) Eindringen eines Samenfadens in eine 
Eizelle erfolgt, mochte Die NMinahme einer 
„Smprägnation” erflärlich jcheinen. Es fommt 
hinzu, daß man heutzutage die Dauer der 
Befruchtungsfäbigfeit Der Samenfäden auf 
nicht länger als zwei Tage jchäbßt; kurz und 
gut, die „Telegonie” gehört in das Gebiet des 
Aberglaubens. 

Die zweite Einjchränfung Schopenhauers, 
daß im Sohn zwar der moralijche Charakter 
des Waters auftritt, jedoch unter der Wo: 
dififation, Die er Durch einen andern, oft jehr 
verfchiedenen Sntelleft (das Erbteil von der 
Mutter) erhalten bat, trifft injofern jchon eher 
zu, als die Möglichkeit bejteht, daß Intelligenz- 
anlagen jolche charafterologijcher Art in ihrer 
Yuswirfung beeinflufjfen fünnen und umge: 
fehrt. Wie weit dies insbejondere bei hohen 
Begabungen in Frage fommt, joll jpäter nod) 
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erörtert werden. Schopenhauer betrachtet je= 


Doc) die Durch Diejen Faktor. bedingte Wtodie 
fifetion nie als jo groß, daß nicht auch unter 
ihr die Grundzüge des väterlichen Eharafters 
nod) immer fenntlic genug auftreten, und 
lie bindert ihn nicht, den Saß aufzustellen: 
„Dle Neigungen und Leidenjchaften der Mutter 
hingegen finden jich in den Kindern durchaus 
nicht wieder, oft jogar ihr Gegenteil.” Daß 
jich Schopenhauer Über die verjchiedene Geiltes- 
ftärfe bei den Söhnen der gleichen Weutter jo= 
wie Über Die Abjtammung bochbegabter Söhne 
von geiltig unbedeutenden Müttern gar eigenz 
artige Theorien zurecht macht, fann angejichts 
feiner Unfenntnis Der Durch umjere Ber: 
erbungsforihung heute befannten Lehren weiter 
nicht verwunderlich erjcheinen. 


4. Die Schopenbauerjide Theorie 
über Die verjhiedene Rolle Der 
Seihlehter bei Der Vererbung gei- 
tiger Eigenjbaften in dem Sinne: 
Sntelligenz von der Mutter, Cha-> 
rvafter dom Bater läßt ji nit auf- 
recht erhalten. Insbejondere beweilt das 
Auftreten  Derjelben Ppiychijchen YUnlage bei 
eutter und Sohn noch nicht, Daß Dieje Xır- 
lage gejchlechtsgebunden ift. Das ift nur dann 
jicher anzunehmen, wenn sich ein Direftes 
llebergeben vom Water auf den Sohn nicht, 
Dagegen ein folches vom Großvater über Die 
Mutter auf den Eniel nachweisen läßt. Wie 
lid Die Berbältniffe im einzelnen bei Bes 
tradhtung Der väterlichen und miütterlichen 
Linie verhalten, ift vorher eingehend erörtert. 
Auch wenn man den Begriff des Schopene 
bauer-Typs nicht zu eng faßt, jondern nur 
jo deutet, daß die Mehrzahl der intellektuellen 
Anlagen von der Mutter, Diejenigen Der cha= 
vafterologijchen vom Water ftammen und day 
dies auch in der größeren Zahl der Fälle zu= 
träfe, Stimmt die Theorie für Die bon mir 
unteriiichten Fälle nicht. Eine erhebliche Anz 
zahl Stellen Meifchtypen dar, bei Denen ine 
telleftuelle und charafterologiijche Eigenschaften 
jeweils von Bater und Mutter jtammten, ja 
einige bildeten einen ausgejprochenen Gegene 
jag zur Annahme Schopenhauers jelbjt in 
deren ftrengem Sinne. Man wird freilich bei 


denjenigen Fällen, in denen Vater und Sohn 


gleiche oder Ähnliche Intelligenzanlagen zeigen, 
itets den Einwand erheben fünnen, daß Die 
Begabung des Sohnes troßdem von der Mutter 
herrühre, bei der fie Überdedt vorhanden ges 
iwejen jei. Mber dies ift angejichts der Doc) 
nicht  jeltenen Fälle und der Uebereinjtim- 
mung in der ganzen Nichtung der betreffenden 
Anlagen recht unmwahricheinlich, insbejondere 
auch mit Nücjicht auf die Webereinftimmung 
bei Bater und Sohn in mehreren Generationen 
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(val. Fälle Blvem, Thomas Mann). md das 
entiprechende gilt für die charafterologijchen 
Eigenjchaften bei Mutter und Sohn. Mag 
man immerhin den NMusdrud  „Schopen- 
hauer- Typ“ beibehalten: aber man joll 
ibn dann mur zur Bezeichnung  jolcher 
männlicher Smdividuen gebrauchen, Deren 
Intelligenzanlagen in augenjcheinlichiter und 
vorwiegendfter Weife don der Mutter, Die 
harakfterologifchen vom Vater jtammen, ohne 
jede Verallgemeinerung. Eine VBerichiedenbeit 
der Gefchlechter für die Vererbung ganz be- 
ftimmter einzelner geijtiger Eigenjchaften an 
jih und im Sinne Der Sejchlehtsbindung tjt 
damit freilich nicht ausgejchlofjen. Es bejtebt 
immerhin die Möglichkeit, daß «8 bejtimmtte 
Anlagen gibt, die am Das Sejchlehtschromo: 
fom gebunden find und die der Mann daber 
nur don feiner Mutter erben Fam. Ybere in 
Beweis derartiger beftimmter gel- 


tiger Gigenfdaften bat jid aus 
meinem Material niht erbringen 
lajjen. 


5. Die behandelte Materie leitet über zu 
einer Betrachtung der derjchiedenen geiltigen 
Struktur der Gejchlechter überhaupt. Wie zu 
wiederholten Malen hervorgehoben enthält das 
weibliche Seichlecht zwei &-Ehromojomen, das 
männliche nur eines. Wenn 08 aljo geichlechts- 
gebundene piychiiche Anlagen gibt, jo hat jie 
die Frau doppelt, der Mann einfach und dar- 
aus wirde jich eine Rerjchiedenheit Der geiftigen 
Wusjtattung beider Geschlechter ergeben. Eine 
Verichiedenheit der weiblichen und männlichen 
Piyche wird man nicht leugnen fünnen: Die 
Frau ijft nach einer ganz anderen geijtigen 
Richtung hin gezüchtet wie der Mann und man 
fanıı die Umterjchiede im großen ganzen dahin 
sufammenfafjen, daß Die Anlagen der Frau 
mehr nach der &efühlsfeite, nad Der gemits- 
affeftiven Richtung hingehen als beim Manne, 
bei dem mehr Tat- und Entjehlußkraft, ener- 
giiches Handeln ausgebildet tft. Die ‚mter- 
effenrihtung der beiden Sejchlechter it eine 
verichiedene und Bielftvebigteit, jowie Sel- 
tungsbedürfnis jind nad) verjchiedenen Wid)- 
tungen bin orientiert. 

Menn wir beim männlichen Gejchlechte mehr 
die Intelligenzanlagen im Phänotyp jeben, 
fo braucht dies freilich nicht an einer geringeren 
Ausftattung der Frau mit jolden zu liegen. 
Wir wilfen dor allem nicht, ob nicht die 


bis jeßt fejftftellbare VBerjhieden- 


heit lediglid eine Folge det bis- 
berigen verjfhiedenen Ausbildung 
der beiden GBefhledhter ft. Sie 
würdeindiejfem Kalle alfonidtauf 
einen Unterfhied der Erbanlagen 
beruben, jondern nur auf der dver- 
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stark beeinflußt werden. 


jhbiedenen Ausnugung der ererbten 
Neaftivonsmöglidhfeiten. „An Der Auf: 
jallung und im Gedächtnis ift Das Weib dem 
Manne mindeftens ebenbürtig, in der Phan- 
tajle und im EFritifchen Urteil im Durchjchnitt 
nicht.  Selbjtverftändlich gibt e8 aber aud) 
viele Frauen, die der Mafje der Männer darin 
überlegen jind. Wenn gleichwohl die jelbit- 
tändigen Leiltungen der Frauen auf wijjen- 
Ihajtlihem und Künftleriichem Gebiete binter 
denen Der Männer zurüdbleiben, jo liegt das 
vfienbar an ihrer anderen Xnterejjen- und 
Triebrichtung.“ (Lenz.) Much der nicht zı der- 
fennende auffällige Mangel an Produktivität 
im weiblichen Sejchleht in Meujit und WMta- 
lerei dürfte hierauf zurüdzuführen fein: auf- 
fällig injofern, als insbejondere bei der Mufik 
ein Wiangel an Ausbildung und Musnüßungs- 
möglichteit Des vorhandenen Erbmaterials nicht 
mitjpricht. Die weiblichen Mitglieder der Fa 
milte baben gewöhnlich mujfifalifchen Unter- 
richt in gleicher, vielleicht nocd intenjiveren 
Weije genofien als die männlichen. Troßdem 
haben Frauen auf mujifaliichem Gebiete zwar 
genügende veproduftive KLeiltungen zu  ber- 
zeichnen, jelbitihöpferiih als große Ktom- 
boniftinnen jind aber Frauen nicht befannt 
geworden. WHehnlich, wenn auch nicht jo aus: 
gejprochen, verhält es jich in Der Wialerei. 

Wir jeben aljo im Erjcheinungsbilde von 
Mann und Frau eine VBerjchiedenbeit in bezug 
auf das ftärfere Hervortreten gefühlsbetonter 
Anlagen bei leßterer. Dies farnn auf einer 
verjchiedenen Wusjtattung mit  ,&efiiblsan- 
lagen” beruben: jie fönnen im Gejchlechtschro- 
mojom jißen md Jie wären Dann bei der 
Frau in beiden vorhanden, aljo ftärfer ausge- 
prägt, als bei dem nur ein X Dbeberbergenden 
Manne; fie könnten in diejem Falle im weib- 
lihen Gejchleht auch bei einer Defeftan- 
lagne in einem Der beiden X Dur Das 
zweite X ausgeglichen werden. Mber es be- 
jteht auch die Möglichkeit, Daß die verjchiedene 
Yusftattung dev Sejchlechter an gefühlsmäßigen 
iowie, wenn es eine jolhe geben jollte, an über 
das gefühls-affeftive hinausgehende jonftigen 
Anlagen nicht an das K-Ehromojonm gebunden 
ift und demgemäß auch vom Bater auf Die 
Sühne übergeben kann. In diefem Falle würde 
die Verfchiedenheit der beiden Geichledhter 
auf einer fogenannten Gejhledhtsbe- 
grenzung beruben, bei der Die betreffenden 


Anlagen ih in dem einen Heihleht gar 


nicht oder weniger ftarf äußern als in dem 
andern, weil fie durch Das Sejchlechtschro- 
mojom dieies &ejchlechts mehr oder wertger 
Die Verjchiedenheit 
der pinchiichen Struktur beider Gejchhlechter 
würde dann nicht auf einer Verjchiedenheit der 
genotppiichen Ausitattung der Gejchlechter mit 
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geiftigen Vnlagen beruben, die gleichmäßig 
über beide Gejchlechter verteilt wären, jfondern 
nr auf einer Einwirfung des Gefchlechts. Die 
Nolle der beiden Gejchlechter in bezug auf die 
Vererbung wäre Diejelbe und mur Das Ge- 
schlecht Des Kindes würde entjcheiden, ob und 
in welchem Umfange jich die Anlagen im Er: 
Icheinungsbilde geltend machen fünnen. 


Die urjprünglihe Schopenhbauerjche Theorie 
nahnı die Antelligenz bei Der vererbenden Frau 
auch) im Bbänotyp an umd Dies ift num bei 
dem  Berjuche, ihre Möglichfeit auf Grund 
unjerer heutigen Erblichkeitslehren theoretisch 
aufzuzeigen und zu unterjuchen, nicht erforder: 
lich. Wenn nur die Weutter die Antelligenz- 
anlagen auf die Söhne vererben wiirde, ift es 
durchaus nicht notwendig, daß Diejfe Anlagen 


bei ihr manifejt zutage treten. Bei einer Ge- 


ihlechtebindung Diejer Anlagen fünnen Dieje 
Gigenjchaiten, wenn fie in einem Der beiden 
%-&hromojomen Jigen, Die das weibliche G&e- 
ichlecht bat, bei rezejjivem Erbgange durch das 
andere F-Ehromojom überdeft werden. Es 
beitände jogar hinsichtlich des Auftretens Der 
Antelligenzbegabung im Erjcheinungsbilde ein 
oeivilier Segenjaß zwilchen der Schopenhauer: 
her Ansicht, die ein jolches Auftreten ja vor: 
ausjegen muß, und der Erklärung durch Be- 
ihlechtsbindung injofern, als bei gejichlechts- 
gebundensrezejiiver Bererbung Tich die in Frage 
fommenden ntelligenzanlagen im weiblichen 
SHejchlecht nicht äußern wirden. An die Er: 
iheinung treten würden fie bei Ddiejem Erb- 
modus nur bei hbomozygotem Vorhandenjein, 
aljo bei Musftattung beider %-Ehromojomen 
mit ihnen, oder weiterhin bei dominanter Ber- 
erbung und zwar bei diefer auch für den Fall, 
daß eine PBlusanlage nur in einem X-Ehro- 
mojom jäße, Die ji dann auch einer even- 
tuellen Hemmung von jfeiten des antago- 
niltiichen &X-Ehromojoms gegenüber fiegreic) 
durchjeßt. 


Mit der Theorie der Bindung von Gefühls- 
anlagen an das Gejchlechtshromojfom wiirde 
im &inflang stehen fönnen, daß man ganz 
bejonders hohe Begabungen — Genies — bei 
Männern häufiger findet als bei Frauen. Lenz 
bat dies früher auf den Defekt einer K-Einbeit 
uriüdaefüibrt; dDiejfe würde bei dem in bezug auf 
X beterozyaoten Manne jehr viel häufiger auf: 
treten als bei der Frau, bei der das zweite & 
fombenjatorifch eintreten fann. Nimmt man 
an, daß Defekftanlageningefüblsbetonten 
Erbanfagen auftreten, Die im &X-Ehromojom 
jißen, jo wirden beim Mann als dem nur 
ein %EhMomojom bejitenden Gejchledht Die 
Intelligenzanlagen gewiffermaßen nicht mehr 
gefiihlsmähiq behindert und gehemmt fein, fie 
wiirden jich bei ihm frei entfalten fünnen, 
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während bei der Frau Die unbejchädigte Ge- 
riiblsanlage im zweiten &-Ehromojom dem ent: 
gegenftände. Eine außergewöhnlich bobe Be- 
gabung der Frau wäre Dann Damit zu er 
flären, dab eine jolche Defeftanlage bei ihr 
bomozyaot in beiden X-&Ehromojomen bor= 
handen wäre oder daß eine jtarf Dominierende 
Blusanlage für Antelligenzbegabung in einem 
ihrer X-Chromojome ftede, Die fich einer even- 
tiellen Hemmung von jeiten des antago- 
nitiichen X-&hromojoms gegenüber jiegreich 
durchjeßt, oder daß Ichlieglich beides der Fall 
it. Smmer aber ift bei all diejen Betrad: 
tungen das vorher Gejagte zu bedenken: es 
handelt jich einmal nur um bisherige Beob: 
achtungen Über das verichiedene Auftreten von 
Genies in beiden Gejchlechtern, die dur) die 
bis jeßt verjchiedene Musbildung der Ge- 
ihlechter bedingt fein Können, andererseits 
genügt auch Jehon die verjichiedene Trieb- und 
Neigungsrichtung der Sejchlechter zu einer Er: 
flärung. 


Wenn man annehmen will, daß durch die 
jtärfere Ausbildung des Gefühlslebens dienad 
der rein verftandesmähigen Seite liegende Be- 
gabung bei der Frau im Erjcheinungsbilde 
dDurchichnittlich nicht jo ftarf zum Musdrud 
fommt, jo bedeutet das gewiß Feine geiftige 
Winderwertigfeit. Der Kampf ums Dajein, 
Durch den die Frau immer ftärfer in das Berufs- 
leben bineingebracht wird, zeigt uns ihre Mus: 
tattung mit Imtelligenzanlagen aufs Deut: 
lichite: wir jeben, daß fie in den mannigfaditen 
Beihäftigungsarten „ihren Mann fteht”. Aber 
auch bei Dem Berufe als Mutter werden. an 
das weibliche Gejchleht jo hohe und ver- 
antwortungsvolle geiftige Anforderungen ge: 
itellt, daß jhon aus diefem Grunde von einer 
‚„Minderwertigfeit” Feine Nede fein fann. Wie 
ih Die Berbältnifje weiterhin geftalten wer: 
den, it noch nicht abzujehen. Die ftärfere 
Ausbildung der Frau in rein intelleftieller 
Hinsicht Säule, Univerfität ... —, det 
Fortfall früherer Anschauungen, da eine Frau 
außer häuslichen Dingen nichts zu Ternen 
brauche, ift jicherlich mit großer Freude zu 
begrüßen: er wird für die Menjchheit eine Menge 
von geiftigen Energien fruchtbar machen, Die 
bisher unausgenüßt blieben. Auf der anderen 
Seite fünnen wir nur winjchen, daß die ge- 
rühlsmähige Veranlagung dabei nicht leiden, 
das uns die ‚Mutter erhalten bleiben möge 
und daß die Frau ihre naturgemäße Nolle für 
die Nafje weiterhin erfüllt, die ihr den Haupt- 
anteil bei der Betreuung der Nachfommen- 
ihaft zumeift. 


6. Fat man die vorliegenden Betrad- 
tungen zufammen, fo beruht der Unterjchied 
zwiichen Mann und Frau wahricheinlich Tedig- 


lich auf einer verjchieden ftarfen Auswirkung 
gefühlsbetonter Anlagen auf der einen, ‚„männ- 
licher” Eigenschaften, wie Tat- und Entjchluf- 
fraft ... auf der andern Seite: es ijt aljo 
das Auftreten im Erjcheinungsbilde ein ver- 
Ihiedenes. Dieje Berjchiedenbeit läßt jich er- 
flären 

a) Dur Bindung don „Sefübls- 
anlagen” an die Gejihledhtshro- 
mojomen. An Diejem Falle wären Dieje 
„Sefübhlsanlagen” bei beiden Gejchledhtern im 
berjchiedener Berteilung und verjchiedenem 
Wiengenverhältnis vorhanden, und Das weib- 
lihe Gejchlecht würde in bezug auf jie wegen 
jeiner Doppelten &-&Chromojomen ein Blus 
gegenüber dem Wanne haben. Daß aberalle 
dDieje Anlagen an das K-Ehromojomen ge- 
bunden find, ift immerhin jehr umwabhrjchein- 
lih; eher kann, wenigjtens für eine Anzahl 
derjelben jchon eine Gejchlechtsbegrenzung in 
Frage fommen, bei der die Anlagen in gleicher 
Weije Über die beiden Gejchlechter verteilt, aber 
in ihrer Auswirkung bei dem einen Gejchlecht 
völlig oder teilweije behindert jind. 


b) Dur Gejhledtsbegrenzung. 
Die Züchtung im weibliden Ge- 
ihlebht ift nah der Gemüts- und 
Sefüblsjeite, Diejenige dDesMltannes 
nah der VBorftellungsjfeite und in 
der Nidhtung von Tat-, Entjihluß-, 
Iihneller Urteilsfraft,jhneller und 
leihter Abftraftionsfäbhigfeit...., 
jagen wir furz jeweilsin Dem, was 
man als jpezififh weiblide Dbaw. 
männlide Tugenden und VBorzüge 
anjieht, erfolgt. Die Anlagen jelbit 
jind über Se Seihledhter gleid 
verteilt, die Entfaltung der ent- 
jpredhenden WNidhtung gejdiebht in 
der Weife, daß infolge einer Ge 
Iihlehtsbegrenzung bei dem einen 
Sejhlehtdieeine, beimandern Die 
andere Trieb: und WNeigungsrid- 
tung und Die zu ihr gehörigen, in- 
Dividuellmnatürlidverjhiedenjtarf 
ausgeprägten Unlagen gefdrdert 
veip. gebemmt werden. Dabei fom- 
men dann die erbanlagenmäßig be- 
timmten Hormone der Keimdrüjen 
in Betracdt, bei deren Virfung der 
Einfluß der Erbmajijfe ji nidt 
Direft und unmittelbar, jondern 
mittelbar geltend madt € er- 
folgt aljo Durd die von den Keim: 
drüjen produzierten Stoffe eine 
innerjefretorifde Beeinflufjung, 
die ja, wie wir wijjen, gerade auf 
dem Gebiet der GSerualität von 
großer Bedeutung ift. hr Ein- 


flug wäre dabin zu denfen, Daß fie 
In derjtärfendem Sinne auf Die 
in den Erbanlagen ftedenden pivy 
Hiihen WUnlagen einwirfen und 
dur Die verjhiedene Mrt ihrer 
Birfung, das männlide Sormon 
auf Dieje, das weiblide auf jene 
Erbanlagen bejonders timulie 
venDd bei beiden Sejbledbtern 
Deren Sfeelijcde VBerihiedenbeiten 
vergrößern. In Ddiejem Sinne fann 
man von einer verjbiedenen Rolle 
des Gejhblehts für das Muftreten 
aeijtiger Anlagen jfpreden Sp er- 
\heint mir die Sadblage auf Grund 
allgemeiner leberlegungen jowie 
meiner Befunde im allgemeinen: 
ob es vereinzelte gejhlehtsgebun- 
dene piyhiihe Anlagen intellef- 
tueller Art gibt, fei Dabingefteltt 
Die Möglichkeit joll nicht beftritten 
werden, ein Nadhweis lieh ji für 
feine erbringen. 

Es jcheint, daß Fich infolge des Iharfen 
Dajeinstampfes, der in umjeren Tagen die 
Frauen zwingt, dem Erwerbe nachzugeben und 
in allen Berufen mitzufämpfen, eine Ber: 
wiihung der Unterjchiede binjichtlicy der gei: 
tigen Struktur der beiden Sejchlechter an- 
bahnt und daf die Ausleje umd güchtung neue 
Nichtungen einjchlägt. Wie weit dDieje geben 
und ob jie Beftand haben wird, bleibt abzu- 
warten. 

Die angewandte Methode der Familien- 
forihung ergibt gewijje Fehlerquellen: man 
it auf Beobachtungen und Urteile angewiejen 
und ziwar in erjter Linie auf folche der Bro- 
banden jelbjt. Eine diejer Fehlerquellen be- 
jteht in der verjchiedenen Auffaljung und Stet- 
lung der Söhne zu den beiden Eltern, die 
wenn auch unbeiwußt, nicht ftets objektiv ift. 
Der eine fteht gefühlsmäßig feinem Vater, der 
andere jeiner Mutter näher und dies fann 
ji in der Beurteilung und Bewertung der 
Eltern geltend machen. Indeh ift Diejer Fehler 
nicht jo. bedeutungspoll, weil er ji) bei 
gröperen Neiben ausgleicht. Es fommt hinzu, 
daf; es jich bei meinen Probanden vielfach um 
Männer handelt, die gewöhnt jind, wijjenjchaft- 
lich-Fritiich zu denken und ihr Urteil möglichit 
objektiv abzugeben. 


Eine weitere Feblerquelle liegt im Der 
Schwierigfeit, Die eigene Berjönlichfeit zu ev: 
fallen. Das ‚erkenne Dich jelbjt" und Die 
Selbftfritik ift in jehr verichiedenem Wahe aus- 
geprägt, und auch bei der bödjften Begabung 
braucht eine große Gabe eigener Beobachtung 
und ein jicheres Urteil über das eigene Ach 
nicht vorhanden zu jein. Ammerbin glaube 
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ich, dai; bei den hohen ntelligenzen, um Die 
es jih bei meinen Probanden handelt, Srr- 
tiimer über die Grundzüge ihres geijtigen 
Wejens nicht wahrjcheinlich jind. Zudem er- 
gibt jich ihre Grundrichtung ja auch aus ihren 
Werfen, und bei denjenigen, die mit ihrem 
Namen angegeben jind, ijt Die Piychijche 
Struftur einer Nachprüfung don anderer Seite 
zugänglich. Schließlic) Darf man nie ver: 
geilen, daß ji) das Erjcheinungsbild aus Erb- 
und Nebenbild zujammenteßt, daß aljo bei 
ibm Erbanlagen und limmwelt zujammenwirfen. 
Wir jehen lediglich das Ericheinungsbild eines 
Menjchen vor uns, bei dem auch in geijtiger 
Beziehung das Meilieu eine erhebliche Wolle 
jpielt. WBererbt wird nad Dem Pprägnanten 
Husdrud von Lenz eine gewijje Summe von 
Neaftionsmöglichfeiten: welche bon Diejen zur 
Entwidlung kommt, bängt von Der lm 
welt ab. 

Man kann Sich jehr Leicht vorjtellen, Ddap 
ein mufilalifch-begabter Wen nicht zur Ent- 
jaltung jeiner Begabung fommt, weil er nie 
in der Lage war, Wujil treiben zu fünnen. 
Und jo wird jicherlih in einer Weihe von 
Fällen manche Anlage jchlummern, bejonders 
wenn jie nur mittleren Grades ift. Eine 
ertrem bohbe Begabung wird ji) wohl faft 
jtets, auch einer ungünftigen Umwelt gegen= 
über, Durchjegen. Wan wird aljo Damit vechnen 
milflen, daß 3. B. bei einem Kinde bervor- 
tretende Begabung — nebmen wir an ein 
beionders ausgeprägtes Sprachtalent — jchon 
bei defjen Bater oder Wutter vorhanden ge- 
wejen ift: auch wenn es bei Diejen infolge 
ungünftiger äußerer Berhältnifje nicht in Die 
Ericheinung getreten ift. Wan wird aud) da- 
mit rechnen müjflen, daß bei der Erziehung 
je nad) der Neigung und Liebhaberet der Eltern 
die Diefen adäquaten Gaben befjer gepflegt 
werden als jolche, die den Eltern gleichgültig 
oder gar unjympatdijch jind und daß Dabei 
auch, je nad) der perfönlichen Einstellung eines 
etwa Die Erziehung bauptjächlich leitenden 
Elterns Fleine Unterjchiede in der Pflege und 
Ausbildung einzelner Begabungen bedingt wer- 
den fünnen. Wir fönnen Die geijtige Be- 


wry | P 2 | & i L j Mi. 
N NR TR ENTE EN FT 


ichaffenbeit nur aus dem Phänotyp beurteilen 
und den Mirteil des Koiotyps dabei niht 
direkt erfafjen. Aber all Ddieje Momente, Die Bu 
bei Kleinen Neihen gewiß als "Fehlerquellen 
in Betracht fommen fünnen, treten bei großen 
Sablenreihen an Bedeutung zurüd; fie dere 
lieven ferner an Wichtigkeit gegenüber dem 
Hervortreten hoher Begabungen, um Die eg 
jidy bei meinem MWtaterial bandelt, und Die be, 
wejentliche Bedeutung der Erbanlagen für Dieje Ch 
it erfenntlic) aus Der familiären Häufung 
und den Beziehungen zu den Begabungen und | 
Anlagen der Vorfahren. Es hiee den Tate 
jachen Gewalt antun, wollte man angejichts 
Diejer Berhältnijje die bobe Bedeutung und 
den hohen Wert der Vererbung für diegeiftigen 
Gigenjchaften verkleinern, zumal Dderjelbe ja = 
auch jonft genügend gejichert erjcheint. Die . 
Erbanlagen ftellen den Kern Der Berjünlich- 
feit dar —- oder, wie einer der Probanden, 
Heorg Hermann, seht Ihön in einer Blauderei 
iiber Briefe jagt: „Gerade Briefe belehren 
uns, daß alle Entwidlung jich nur auf leußer: er 
lichfeiten bejhränft und daß die Berjöne 
lichkeit — faft bis ins lebte vorgezeichnet —, 
wenn auch noch nicht dDurchmodelliert, jehon ER $ 
von früh an feitfteht.“ (Zeitlupe . . ., Deutihe 
Verlagsanftalt, Stuttgart 1928.) BEN. 


Die in der vorliegenden Arbeit behandelten - Ei 
Probleme, nämlich die Vererbung der geiftigen 
Eigenichaften an fih, die Nolle der Gejchlechter AR; 
bei Diefer und die verjchiedene geiftige Aus- 2 # 
tattung von Mann und Frau gehören zu 4 
den jchwierigften und fomplizierteften der ges & 


jamten Erbbivlogie. Es ift: 
OR, TS mit der Gedanfenfabrit EP 
Wie mit einem Webermeifterjtüd, Ba 


Wo ein Tritt taufend Fäden regt, 
Die Schifflein herüber hinüber jchießen, AN PN 
Die Fäden ungejehen fließen, 3 Re 
Ein Schlag taufend Verbindungen jchlägt.” 2 
Nur auf Grund zahlreicher Unterfudungen 
tann e3 gelingen, fie einer weiteren Klärung 
entgegen zu führen und hierzu joll meine rer 
Ürbeit einen Anjtog geben. Ark 


In neuer, erweiterter und verbesserter Auflage erscheinen demnächst: 
Prof. Dr. med. R. FETSCHER 


Grundzüge der Erblichkeitsiehre 


70 Seiten Umfang. Mit 44 Abbildungen 


Grundzüge der Eugeni k 


80 Seiten Umfang. Mit 36 Abbildungen 


(Band 3 und 4 der vom Deutschen Hygiene - Museum heraus- 


gegebenen Schriftenreihe „Leben und Gesundheit“) 


Band 5 gibt einen kurzen Überblick über die wichtigsten Tatsachen der 
Erblichkeitslehre, Band 4 untersucht die Erbeinflüsse auf den Einzelnen 
und die Gesellschaft. Beide Bände lassen an Anschaulichkeit, leichtfaßlicher 
Darstellung und wissenschaftlicher Gründlichkeit nichts zu wünschen übrig. 
Sie sind denjenigen, die weder Lust noch Zeit zum Studium umfangreicher 
Spezialwerke haben, sich aber über die wichtigsten Einzelfragen unter- 
richten möchten, mit gutem Gewissen zu empfehlen. Wir hoffen, die bis- 
'herigen Verkaufspreise von RM. 2,— für jeden Band beibehalten zu können. 


Bestellungen sind zu richten an den 


Deutschen Verlag für Volkswohlfahrt: 


\- ‚se m. b.H. / ud, RE od DE ea A1, Postschließfach 34 


\ 
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In meinem Verlag erschien: 


zu: Internationales Ehe- u. Kindschaftsrecht 
Pr | +. Von Dr. Alexander Bergmann, h 5, 
I N Ministerialrat im Preußischen Justizministerium. | MEET 


iu 3 Bände. BandIl: Allgemeine Einführung. Band Il: Ye und 
| Kindschaftsrecht der europäischen Staaten (mit Ausnahme der 
MM Türkei). Band Ill: Ehe- und Kindschaftsrechte der außereuropäischen Länder ein- 
MM schließlich der Türkei. Preis aller drei Bände in Ganzleinenband gebunden 66,— RM. 


Re Behörden und Personen, die mit ausländischem Ehe- und Kindschaftsrecht befaßt werden, werden 

EN es aufs lebhafteste begrüßen, daß zum erstenmal seit Abänderung der Landkarte in Europa und die dadurch 
HH  stattgehabte Verschiebung der Gebiets- und Rechisgrenzen die Texte der die Ehe- und Kindschaftsrechte behanden- | 
| Gesetze und Verordnungen aller Kulturstaaten in authentishem Text geboten werden. Neben dem ker 
AH geltenden Recht auf diesen Gebieten bietet der Textband auch nöch ‚die notwendigen Angaben über bestehende 

u | Staatsverträge, die Bestimmungen über Erwerb und Verlust der Staatsangehörigkeit in den einzelnen Ländern, A 

1 MB wobei die Verschiebungen der Staatsangehörigkeit aufG und der Friedensverträge berücksichtigt sind, die gellen- 
HH den Besimmungen betr. das internationale Privatrecht, . ep meine über die Eheschließung im Ausland und, 

ÄM  wasaud für die Praxis der Behörden im Inland von besonderer Bedeutung ist, Bemerkungen über Anerkennung | 

En | Be ausländischer Urteile in Ehesachen und über die Verbürgung der Gegenseitigkeit im Verhältnis zu Deutschland. 


yo 
Rage | Im - Die Person des Ve rfassers, der Sachbearbeiter for < die Fragen des ausländischen Rechtes auf dem dargestellten 
un" MLHe Gebiet im preußischen Justizministerium war, bürgt für eine besondere Sorgfalt und Zuverl ässigkeit der Quellen 
BCE | E : hrer Bearbeitung. Vom Standpunkt der Theorie wie der Praxis aus wird ein Wer aneboten, dab Re 
7 mahgehende deutsche Behörde in Ihrer Bibliothek wird entbehren können. 


un “ | et Zu beziehen durh alle Buchhandlungen! | 
Altred Meizner, Verlagsbuchhandlung, Berlin swoi 
RM DIRT Bere ia PAS | | 
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&in Ehrenbu für's Deutiiihe Hang, 


Nach jahrelangen org 


Deuisches Einheils-Familienstammbuch 


das in feiner deufjchen Familie fehlen follte! 
fältigen Vorbereitungen liegt nunmehr in würdiger, vornehmer Wusitattung vor: 


Große Bracht:- Ausgabe 


Herausgegeben 


RÄT 
| $ vom Reihsbund der Standesbeamten Deutihlands ©. B. 


* 


eihied Ehrenbuch Für's dentiihe Hand, Das in einem Deutschen Dante fehlen follte, x 
3u beziehen durd alle Buchhandlungen! x 


Berlag des Reihsbundes der Standesbeamten Deutichlands E.B.6.m.D.9. : 


Berlin SB 61, Sitfchiner Gtraße 109. 


An th röder in Bin«Gchöneberg, , 
r& 


nn nn 


Verantwortlich für die Gapriflleltung: Minifferiafrat Dr. A, Offermann, Berlin, für den Amzeigenfeit: Albrecht 
Derlag: Alfred Mebner, Berlagebuhhandlung in Berlin GW 61, Sitfhiiner Straße 109 7 Drud: Meine 


I. Antlihee Zeil 


rien 3 II. Samilien- und SHeimasbuch 
ar | Zufammengeftellt von Mar Sadbjenröder 


anne } II. Doenamen und ihre Bedeutung 
BZufammengeftellt und erläutert von Standesamtsdireftor 
Wlohak, Dresden 


200 Seiten Quartformat 
Zweifarbiger Drud auf feinftem Dofument-Schreibpapier 
mif Bandheftung, um nad) Bedarf eine jeweils erwünjchfe 
Erweiterung des Inhalts vornehmen zu können 


In Ganzleinen mit Golddrud gebunden M. 7.50 


Diefe neue Prachtausgabe des „Deutfchen Einheits-Familienffammbudhes“ iff be- 
fimmt, einen in leßter Zeit immer öfter geäußerten Wunfch weitefter Kreife zu er» 
füllen. Während die feitherigen Stammbud-2lusgaben in der Hauptfadhe lediglich 
‚dem Zwed dienten, eine würdige Jorm zur Aufbewahrung und Sammlung der 
ffandesamtlihen Urkunden zu bieten, will die jet vorliegende Pradhtausgabe diefem Zwede gewiß auch dienen, 
daneben aber die befondere Aufgabe erfüllen, in erweiterter Zorm eine möglichft Mare, eingehende Alufzeihnung 
über die Familie und ihre Angehörigen herbeizuführen, die e8 vermag, den Ginn für die Jamilie und. ihre 
Seihichte zu erhalten und zu flärfen. Der Einzelne, der engere Kreis der Familie, der weitere der Gippe 
und Verwandtichaft amt den Vorfahren und Ahnen, dazu das Land, die Heimat, wo fie wirfen und jeßt nod) 
fhaffen und die Zufunft mitbauen helfen wollen: das alles foll in diefem Bude veranfhaulicht werden und 
zum Nachdenfen anregen. Im der Samilie und Heimat wurzelt unfere Kraft. Daß die Bewahrung, Pflege 
und fortdauernde YUusgeftaltung der guten Erbteile, die wir von unferen Boreltern erhalten und an unfere 
Kinder weitergeben, eine der widhtigften Aufgaben im Ginne einer Sejundung der Familie und ded Bolfsganzen 
ift, fteht heufe außer ‘Frage. Daran mitzuarbeiten, einen Schritt weiter zum Ziel zu fommen, dazu till diefeg 
Bud feinen Anteil beitragen, Möchte Jeder begreifen, wie Bedeutungsvoll eine forgfältige und ehrlihe Führung 
einer folhen Familien-Ehronif für die Gejamtheit if, und möge ein folhes DBeilpiel bald Gemeinguf bes 
ganzen deuffhen Bolfes werden. Wie aus der obigen Anfündigung erfichtlid, zerfällt das ganze Bud, in drei 
Hauptteile, von denen ber erfle in der Haupftjahe Raum für die amtlihen DBeurfundungen bed Gtandes- 
amtes bietet, die alfo hier in einer befonders würdigen Form Aufbewahrung für ferne Zeiten finden, daneben 


% 


4 
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aber au) nod) einen ausgezeichneten Aufjah des beiten Gahfenners des deutihen Perfonenffande- und Ehes 


rechts, Regierungs-Präfidenten i. R. und Univerfitätsprofeffor Dr. Otto GStölzel enthält. Ihm folgt ale 
zweiter Teil das von Maz Sadfenröder zufammengeftellte Familien» und Heimatbud), das in 


drei Abteilungen: 1. Familienzugehörigfeit, 2. Samilie und Heimat, 3. Biologifhes auf Grund ezafter wiffen- 


Ihaftliher Methode Anleitung und DBordrude für alles bietet, was zur Aufzeihnung wichtiger Zamilien-Ereig« 
niffe in wiffenfchaftlih einwandfreier und zuverläffiger Zorm nötig ift, fo daß derjenige, der die bier vor 
gejehenen Eintragungen gemwifjenhaft und forgfältig vornimmt, fiher fein fann, eine Samiliengefhichte anzulegen 
und zu hinterlaffen, die für ihn felbft und für feine Nadhfommen von größter Bedeutung und Wichtigkeit 
werben fann. ifnter dem Mahnruf „Gebt Euren Kindern gute deutfhe Vornamen“ bringt der dritte Teil 
‚„Bornamen und ihre Bedeutung,“ zufammengeftellt und erläutert von Standesamtsdireftor Wlochaß- 
Dresden, eine Auswahl beuticher Namen, die vielen Eltern willfommen fein wird, weil fie ihnen mit ihren 
Maren, leichtverftändlihen Erflärungen über die Bedeutung jedes einzelnen Namens die Möglichkeit bietet, fi 

zuverläffig darüber zu unterrichten, welhe Wünfche fie ihren Kindern durd) den gewählten Vornamen mit au 
die Lebensreife geben wollen. Zum Schluß fei noch) betont, daß das ganze Buch in feiner vornehmen fünft« 
leriihen Ausftattung, dem geihmadvollen Einband, namentlid) aber durd) die praftifche Art der Bindung, die 
e8 erlaubt, jederzeit etwa wünfhenswerte Erweiterungen und Ergänzungen einfligen zu fönnen, zu denen die 


benötigten VBordrude gleichfalls vom Verlag bereit gehalten werden, alg eine Gtanzleiftung deufihen Buchger 
werbes bezeichnet werden fann, Go wird alfo ein Werf geboten, daß Allen willfommen fein wird und wärmftens 


empfohlen werden fann, die den Wunjd) haben, fi und ihren Nahfommen ein echtes, rechtes Familienbud) zu [chaffen, 
dad die Gefhichte der Familie wiederfpiegelt zur Ehre und Naheiferung aller, die fid) zur Familie rechnen, ein 


Wermfe, Berlin GO 16, 


